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NO. 115. Morgen ⸗Ausgabe. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

London, 7. März. Unterhaus: Kinklake zeigt au, daß 
er am Montag eine Adreſſe vorſchlagen werde, worin das 
Haus die beabſichtigte Einverleibung Savoyens bedauert, und 
wünſche, die Regierung möge die Großmächte einladen, fie zu 
unterſtützen, um die Einverleibung zu verhindern. 

Evaus beantragte Abſchaffung des Kaufs der Armeeſtellen. 

(Wiederholter Abdruck, da vorſtehende Depeſche nicht mehr in alle Exem⸗ 
plate des geſtrigen Mittagblattes aufgenommen werden konnte.) 

Turin, 7. März. Die Antwortsdepeſche Cavours vom 
29. Februar an Thouvenel betont, daß Sardinien jetzt das 
allgemeine Stimmrecht nicht mehr hindern könne. Das Vika⸗ 
riat werde abſoluten Widerſtand in der Nomagna finden, 
und man glaubt, daß Frankreichs Ziel erreicht würde, wenn 
Piemont die Romagna annexire, dabei die hohe Souveraine⸗ 
tät des Papſtes anerkenne, für die Unabhängigkeit des heili- 
gen Vaters die Waffen zu ergreifen und gewiſſe Ausgaben 
für Rom beizutragen ſich verpflichtete. Wie auch die Ant: 
worten Mittelitaliens ausfallen, die Regierung erklärt, ſie 
ohne Neferve zu gcceptiren. Falls die Provinzen nochmals 
eklatant ihren feſten Willen bekunden, mit Piemont vereint 
zu ſein, würde die Regierung nicht länger widerſtehen können, 
noch wollen. Cavour verheißt in einer ſpäteren Note dar⸗ 
zulegen, daß Sardinien ſich nicht zum Vertheidiger vorge⸗ 
ſchlagen, noch eine Löſung machen könne. 


— — 


Telegraphiſche Courſe und Börſen⸗Nachrichten. 


n 
e Berliner Börſe vom 7. März, Nachmittags 2 Uhr. (Angekommen 
3 Uhr — Min.) Staatsſchuldſcheine 84 B. Präm.⸗Anleihe 113%. Neueſte 

3. Anleihe 104%. Schleſ. Bank⸗Verein 72. Commandit⸗Antheile 80%, Köln 

3. Minden 121½ B. Freiburger 80%. Oberſchleſ. Litt. A. 111. Oberſchleſ. 

3. Lit B. 105%. Wilhelmsbahn 34 B. MAbein. Aktien 80. Darmſtadter 61. 

3, Deſſauer Bank⸗Aktien 20%. Oeſterreich. Kredit⸗Aktien 72. Oeſterr. Na: 
tional⸗Anleihe 57% B. Wien 2 Monate 74%. Medlenburger 42% B. Neifie 

5 Brieger 48. Friedrich⸗Wilhelms⸗Nordbahn 48%. Oeſterreichiſche Staats: 

. Eiſenbahn⸗Aktien 130%. Tarnowitzer 29, — Matter. 

7 erlin, 7. März. Roggen: beſſer. März⸗April 49%, Frühjahr 48%, 

9 Pe 48%, Juni⸗Juli 49, — Spiritus: feſtet. März: April 

2 17, Frühjahr 17%, Mai⸗Juni 1744, Juni⸗ Juli 17%. — Rüb öl: matt. 

% Marz 11%, Frühjahr 11%. 
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5 A Der öſterreichiſche Reichsrath. 

Y% Die Proclamation, welche der Kaiſer von Oeſterreich einige Tage 
nach der Zuſammenkunft in Villafranca an ſeine Völker erließ, ſcheint 
ihrer Erfüllung entgegen zu gehen. Freilich ſind die Reformen, welche 
bisher das Gebiet der Gewerbefreiheit, die Stellung der Proteſtanten, 

en die Lage der Juden betroffen haben, in Oeſterreich ſelbſt nicht gerade 

ig mit Begeiſterung aufgenommen worden; ja ein Theil der Proteſtanten, 
insbeſondere in Ungarn, hat die dargebotene Selbſtſtändigkeit der Kirche, 
weil ſie mehr Schein als Wirklichkeit enthält, geradezu als ein Danaer: 

92 Geſchenk betrachtet. Immerhin aber hegt in dieſen Reform-Ver⸗ 

80 uchen — denn mehr als „Verſuche“ kann man fie wohl bisher noch 

78 nicht nennen — mindeſtens die Ueberzeugung ausgeſprochen, daß das ab: 

9 ſolute Centraliſations⸗Syſtem, wie es Schwarzenberg als den Gipfel 

— oerr höchſten Staatsweisheit einführte, auch ſelbſt in Oeſterreich Schiff⸗ 

Y% bruch erlitten, daß auch diefer Staat der Periode der Wiedergeburt 

A| nahegerückt ſei und dieſe durchmachen müſſe, wenn er den kommenden 

11 Ereigniſſen mit geſtärkter innerer Kraft entgegentreten wolle. Aller⸗ 

- dings hat auch der Abſolutismus — wie die „Kreuzzeitung“ ſehr 
weiſe bemerkt — feine großen Vortheile, denn, meint fie, „in Frank⸗ 

aß teich und Rußland iſt es durchaus gleichgiltig, ob die öffentliche Mei: 

16 nung einer Vermehrung oder Verbeſſerung des Heeres ungünſtig iſt.“ 

nd Leider läßt ſich das Unglück nicht wegdisputiren, daß unſer Volk einen 

zu o regen Antheil an der innern Entwickelung des Staates nimmt und 
aß ihm eine jährliche Mehrausgabe von 9—10 Millionen wichtig 

n. genug erſcheint, um die Beurtheilung der Nothwendigkeit nicht blos 

— den officiellen „Sachverſtändigen“ zu überlaſſen: wir meinen jedoch, 

u a ſich trotz dieſes Unglückes das preußiſche Volk unter feinen Staats⸗ 

ich Antigen etwas wohler fühlt, als die große Nation unter dem 
ernen Regime des aufgeklärten Desptismus, und daß das Selbftbe: 
Wußtſein eines Volkes, das Gefühl, für die eigene, auch erſt erkämpfte 
Sreiheit und Unabhängigkeit einzuſtehen, im Kampfe gegen äußere Un⸗ 
terprückung und etwaige Vergrößerungs⸗Gelüſte ein nicht zu verach⸗ 

92 vun Factor iſt. Wir denken, Preußen hat das ſchon einmal be⸗ 

y en, } 
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Es gehörten die großen Ereigniſſe in Italien dazu, um dieſer ein⸗ 
fachen und klaren Ueberzeugung auch in Oeſterreich Eingang zu ver⸗ 
ſchaffen. Aeußeres Unglück iſt oft zum Glück für die innere Entwicke⸗ 
lung der Staaten ausgeſchlagen; die Geſchichte weiſt nur wenige Bei⸗ 
ſpiele auf, daß Regenten und Staaten ohne Veranlaſſung von außen 
aus eigenem Antriebe zur inneren Reorganiſation geſchritten ſind; um 
ſo höher iſt es anzuerkennen, daß der Prinz⸗Regent, überzeugt von der 
falſchen Richtung, welche die Geſchichte Preußens genommen, unbeküm⸗ 
mert um alle Angriffe, in freier Selbſtſtändigkeit die Bahn beſchritten 
hat, auf welcher allein ſich Preußen die ihm gebührende Stellung in 
Deutſchland und Europa wieder erobern konnte. 

Oeſterreich iſt jetzt in der Entwickelungs⸗Periode begriffen, welche 
Preußen in den Jahren 1808—15 durchgemacht hat; nur fehlt in 
allen Reform⸗Exlaſſen noch die freie Selbſtbeſtimmung und die Ent: 
ſchiedenheit, welche die damaligen preußiſchen Geſetze auszeichneten. 
Man merkt noch die widerſtrebende Hand, welche dem Volke die Zu⸗ 
geſtändniſſe überreicht; das Gefühl der Nothwendigkeit iſt vorhanden, 
aber man unterwirft ſich demſelben nicht mit innerer Freudigkeit; 
überall blickt die Anſicht hindurch, daß man dieſe Nothwendigkeit für 
eine außerordentlich unangenehme hält. Etwas muß geſchehen, aber 
dann fo wenig als moglich — das iſt der Grundſatz, auf welchem 
die öſterreichiſchen Reformen beruhen. Dieſes Widerſtreben, dieſe Lang⸗ 
ſamkeit der Bewegung liegt in dem durch und durch conſervativen 
Charakter des öſterreichiſchen Staates, welcher zugleich den Gegenſatz 
zu dem trotz großer und trauriger Reactions⸗Epochen immer vorwärts 
ſchreitenden Preußen bildet. 

Der öſterreichiſche Reichsrath, wie ihn das kaiſerliche Patent vom 
5. März anordnet, iſt natürlich keine Volksvertretung, noch nicht ein⸗ 
mal ein vereinigter Landtag, höchſtens, daß man ihn mit der Herren⸗ 
Curie des Letzteren vergleichen könnte. Die Wahl der Mitglieder, 
denn von den Ernennungen der Erzherzoge, der kirchlichen Würden⸗ 
träger u. ſ. w. ſehen wir ganz ab, iſt mit einer außerordentlich über⸗ 
angſtlichen Vorſicht vorgeſchrieben: die Landesvertretungen, welche noch 
nicht in Wirkſamkeit getreten ſind, jedoch wahrſcheinlich ähnlich unſern 
Provinzial⸗Landtagen aus den conſervativſten Elementen zuſammenge⸗ 


ſetzt werden, bringen drei Mitglieder aus ihrer Mitte in Vorſchlag, Staatsmänner in 


aus denen der Kaiſer erſt eins wählt. Wie oft der Reichsrath zuſam⸗ 
menberufen wird, läßt das Geſetz unentſchieden; es geſchieht „perio⸗ 
diſch“ zur Berathung beſtimmter Gegenſtände; auch eine Initiative zur 
Vorlegung von Geſetzvorſchlägen ſteht ihm nicht zu, jedoch kann er 
Lücken, Mängel und Bedürfniſſe zur Sprache bringen; ſelbſt eine Ge⸗ 
ſchäftsordnung wird ihm ſeitens der Regierung octroyirt. Man ſieht, 
unbeſtimmtere und wenigere Rechte konnten einer Koͤrperſchaft, welche 
doch anderſeits wieder den Anſchein einer Art von allgemeiner Reprä⸗ 
ſentation hat, nicht gut eingeräumt werden. 

Demungeachtet ſtehen wir nicht an, dieſes Patent vom 5. März 

für einen nicht unbedeutenden Fortſchritt in der inneren Entwickelung 
Oeſterreichs zu halten, vorausgeſetzt, daß die öſterreichiſche Preſſe nicht 
ganz und gar, wie in Frankreich, zum gehorſamen Diener der Regie⸗ 
rung herabgewürdigt wird, denn ohne einigermaßen freie Bewegung 
der Preſſe ſind alle Reformen auf Sand gebaut; vorausgeſetzt ferner, 
daß — was freilich in Oeſterreich am allerſchwerſten halten wird — 
die Verhandlungen öffentlich ſind, und endlich, daß die Landesvertre⸗ 
tungen oder Provinzial⸗Landtage möglichſt ſchnell ins Leben treten. 
Denn abgeſehen davon, daß auf ihrer Einrichtung oder wie man im 
Oeſterreichiſchen ſagt, „Activirung“ die Zuſammenſetzung des Reichs⸗ 
raths ſelbſt beruht, ſo halten wir ſie für wichtiger, als den ganzen 
Reichsrath, weil hier Oeſterreich einer anderen Entwickelung folgen 
als Preußen. 
Für Preußen nämlich war es, wie auch der Erfolg klar genug be⸗ 
wieſen hat, ein außerordentlich falſcher Schritt, die Kabinetsordre vom 
20. Mai 1815, welche die Zuſammenberufung der Reichsſtände ver⸗ 
hieß, unausgeführt zu laſſen und an Stelle dieſer Reichsſtände die 
Provinzial⸗Landtage zu ſetzen. Es lag damals und liegt heut zu Tage 
noch im Weſen und im Princip der Reaction, die Provinzen und wo 
möglich auch noch die einzelnen Theile der Provinzen, wie Alt⸗ und Neu⸗ 
mark, Grafſchaft Glaz und Schleſien, Vor- und Hinterpommern oder wohl 
gar, wie es in der That geſchehen iſt, Sachſen und das Herzogthum 
Magdeburg auseinander zu halten; die „Kreuzzeitung“ läßt keine Ge⸗ 
legenheit vorübergehen, die alten Provinzen den neuen, zuweilen auch 
als „erobert“ bezeichneten, Provinzen gegenüberzuſtellen. Demunge⸗ 
achtet hat ſich das preußiſche Volk, trotz aller Beſtrebungen der Reaktion, 
ſtets als ein einziges Volk gefühlt, und neben dieſem Gefühl der Ge: 
meinſamkeit und Zuſammengehöͤrigkeit können die Eigenthümlichkeiten 
der Provinzen recht gut nebeneinander beſtehen: der Pommer, der 
Schleſier, der Weſtfale, der Rheinländer — vor Allem fühlen fie. fi 
als Preußen. Wir haben nichts gegen die Provinzial⸗Landtage, 
vorausgeſetzt, daß ſie nach einem andern Wahlgeſetz zuſammen⸗ 
geſetzt werden, aber innere Nothwendigkeit war für Preußen 
gerade eine allgemeine Volksvertretung. 

Ganz anders ſteht es mit Oeſterreich. Gewiß hat auch der öfter: 
reichiſche Staat wie der preußiſche eine glorreiche Geſchichte, auf wel⸗ 
cher dieſes Gefühl der Gemeinſamkeit beruht; aber auf den Ruhm 
ihrer Geſchichte weiſen mit vollem Rechte z. B. auch Ungarn, Böhmen, 
Venedig hin; und hierzu tritt die Verſchiedenheit, ja oft der Gegenſatz 
der Nationalitäten. Der Ungar iſt vor Allem Ungar, dann erſt Oeſter⸗ 
reicher, eben ſo ſteht es mit dem Böhmen, dem Galizier, dem Ita⸗ 
liener. Daher bot der öſterreichiſche Reichstag des J. 1848 ein fo 
buntes Bild und ging eigentlich mehr an der inneren Zerriſſenheit als 
an dem Widerſtande der Regierung zu Grunde. So mag der Reichs⸗ 
rath, freilich auch in anderer Zuſammenſetzung, geeignet ſein, das 
ſchwache Band der Gemeinſamkeit etwas feſter zu knüpfen, aber für 
die Geſammtentwickelung Oeſterreichs find freie Landesverfaſſungen das 
Alpha und Omega; nur durch ſie kann dieſer ſo viele Nationalitäten 
umfaſſende Staat den inneren Gefahren, welche ihm von mehr als 
einer Seite drohen, entſchieden entgegentreten. 


Expedition: Herrenſtraße M 20. 
Außerdem übernehmen alle Poſt⸗Anſtalten 
Beſtellungen auf die Zeitung, welche an fünf 
Tagen zweimal, Sonntag und Montag einmal 

erſcheint. 


Zeitung, 


Donnerstag den 8. März 1860. 


Preuß e n. 

3 Berlin, 6. März. [Die ſavoyiſche Frage.] Das eben 
bekannt gewordene Blaubuch über die ſa voti ſche Frage (ſ. London) 
hat trotz der Kunſtfertigkeit, mit welcher dergleichen für das Parlament 
und die Oeffentlichkeit beſtimmten Mittheilungen vorbereitet und zuge⸗ 
ſtutzt werden, das Mißtrauen gegen die Haltung des Palmerſton⸗Ruſ⸗ 
ſellſchen Kabinets eher geſteigert als vermindert. Es gewährt geringe 
Befriedigung, daß Lord John Ruſſell in feinen offiziellen Depeſchen 
gegen die Einverleibungs⸗Wünſche ernſte Vorſtellungen macht und ſo⸗ 
gar ſeine „freundſchaftlichen!“ Mahnungen durch den Hinweis auf die 
Möglichkeit einer europäiſchen Coalition gegen Frankreich zu würzen 
wagt. Die ganze Art und Weiſe, wie die engliſche Diplomatie an die 
bedenkliche Sache herantritt, offenbart, daß es ſich nur um einen Wi⸗ 
derſtand pro forma handelt, welcher dem Unternehmungsgeiſie der 
Tuilerien keine Sorge machen kann. Wie redlich die leitenden 
Staatsmänner Englands mit der öffentlichen Meinung verfah⸗ 
ren, geht ſchon daraus hervor, daß Lord John noch vor Kur: 
zem die Aeußerung des Grafen Wilewsti vom 8. Juli v. J., 
daß der Kaiſer Napoleon den Gedanken einer Einverleibung 
Savoyeus gänzlich aufgegeben habe, mit großem Pomp vers 
kündete, während inzwiſchen der franzöſiſche Miniſter wieder⸗ 
holt erklärt hatte, daß der Kaiſer Savoyen und Nizza in An⸗ 
ſpruch nehme, wenn die Herzogthümer an Piemont fallen ſol⸗ 
ten. Lord Cowley, der Hausfreund der Tuilerien, hat nicht für gut 
befunden, über ſolche Aeußerungen offiziell Bericht zu erſtatten, weil es 
ihm nicht rathſam ſchien, „J. M. Regierung in eine amtliche Korre⸗ 
ſpondenz über eine hypothetiſche Frage zu verwickeln.“ Uebrigens hat 
auch das franzöſiſche Kabinet deutlich genug gezeigt, welches Gewicht 
es auf die ſogenannte Oppoſition Englands lege. Beim Empfange der 
neueſten „freundſchaftlichen Vorſtellungen“ erklärte Herr Thouvenel, daß 
die Gründe Lord John's ſehr ſtark, aber doch nicht unwiderleglich ſeien, 
und bald darauf erließ et, ohne eine theoretiſche Widerlegung zu ver⸗ 
ſuchen, die Depeſche an den Grafen Cavour, welche den Anſpruch auf 
Savoyen und Nizza deutlich formulirt. So viel zur Charakteriſtik der 
britiſchen Politik bis in die jüngſte Vergangenheit. Ob die londoner 
den neueſten Schritten Frankreichs und beſonders in 
dem unzweideutigen Proteſt der öffentlichen Meinung den Impuls zu 
kräftigerem Handeln finden, muß dahin geſtellt bleiben. — Es gilt für 
gewiß, daß Preußen und Rußland Veranlaſſung nehmen werden, um 
ihre Meinung über die von Frankreich erhobene Forderung in Betreff 
der Alpen⸗Gebiete abzugeben, ohne die von Napoleon in Ausſicht ge⸗ 
ſtellte Frage abzuwarten. Ueber die Abſichten Oeſterreichs in 
dieſer Beziehung hat man noch keine Gewißheit. Vor Kurzem 
deutete ich noch darauf hin, daß die öͤſterreichiſchen Organe ſich über 
die ſavoviſche Frage mit auffallender Gleichgiltigkeit vernehmen laſſen. 
Die Stimmung in Wien ſcheint ſich inzwiſchen etwas verändert zu 
haben; aber Graf Rechberg iſt noch immer dem Zauber der Künſte 
von Villafranca nicht ganz unzugänglich. 

Berlin, 6. März. [Vom Hofe. — Vermiſchtes.] Seine 
fol, Hoheit der Prinz⸗-Regent nahmen heute die Vorträge des Miniſters 
v. Auerswald und des Generalmafors Freiherrn v. Manteuffel entge⸗ 
gen. — Bei Ihren kgl. Hoheiten dem Prinz⸗Regenten und der Frau 
Prinzeſſin von Preußen fand geſtern Abend eine Theegeſellſchaft ftatt, 
zu welcher Ihre Durchlauchten der Fürſt W. Radziwill nebſt Gemahlin 
und andere hohe Herrſchaften und hochgeſtellte Perſonen Einladungen 
erhalten hatten. 

— Se. Durchl. der Herzog von Ratibor gab geſtern ein Diner. 
Unter den Gäſten befanden ſich Ihre Durchl. die Fürſten Radziwill 
und Gemahlinnen, der Herzog von Valeng ay, der Prinz zu Hohen⸗ 
lohe⸗Ingelfingen und andere fürfllihe Perſonen. Auch morgen iſt bei 
Sr. Durchlaucht Tafel, an der mehrere Mitglieder der koͤnigl. Familie 
erſcheinen werden. (Pr. 3.) 

— Der erſte Termin in der Cerf⸗Scabellſchen Beſitzſtöͤrungsklage 
findet heute — Dinstag — Vormittag vor der ſchleunigen Deputa⸗ 
tion des Stadtgerichts ſtatt. Vertreter des Klägers iſt der Rechtsan⸗ 
walt Böhm, Vertreter des Verklagten, der Juſtizrath Geppert. Die 
Verhandlungen verſprechen hoͤchſt intereſſant zu werden. Wie man 
uns offiziell mittheilt, ſind dem Direktor Cerf ſeitens des Branddirek⸗ 
tors Scabell Vergleichsvorſchläge vor kurzem gemacht, von dieſem aber 
nicht angenommen, es iſt auf dieſelben vielmehr mit einer neuen 
Beſitzſtörungsklage geantwortet worden. Die Vorſchläge gingen dahin, 
Herr Cerf ſolle ein halbes Jahr hindurch alle Feindſeligkeiten gegen 
den zeitigen Verwalter des Theaters unterlaſſen und ihn in ſeiner 
Thätigkeit unterſtützen, dann werde er Alles erhalten, was er nur 
rechtlich verlangen könne. Nachdem Herr Cerf auf dieſe Vorſchläͤge 
nicht eingegangen, iſt ihm, wie man uns mittheilt, auf Befehl Seiner 
königl. Hoheit des Prinz⸗Regenten, dem über die Sachlage Vortrag 
gehalten worden, die jährliche Remuneration von 1500 Thalern entzo⸗ 
gen, ihm dieſer Befehl auch durch den Branddirektor Scabell kürzlich 
eröffnet worden. (Ger. 3.) 

[Vom Landtage.] Wie man ſich erinnert, hatte im vorigen 
Jahre der commandirende General in der Provinz Sachſen den Sol⸗ 
daten den Beſuch der Erbauungsverſammlungen der freien 
Gemeinden unterſagt. Ber Kriegsminiſter hatte auf deshalb 
geführte Beſchwerde des Predigers Uhlich dieſes Verbot aus Rückſicht 
für die Erhaltung der Disciplin aufrecht erhalten. Herr Uhlich und 
andere Mitglieder ſeiner Gemeinde haben ſich nunmehr Beſchwerde 
führend an den Landtag gewendet und jenes Verbot als eine Ver⸗ 
letzung der verfaſſungsmäßigen Religionsfreiheit dargeſtellt. 
Die Petitions⸗Commiſſion des Abgeordnetenhauſes hat ſich dieſer Auf⸗ 
faſſung auch angeſchloſſen und das Verbot mit dem Art. 12 der Ver⸗ 
faſſung nicht vereinbaren können, die Beſch w erde deshalb dem 
Miniſterium zur Berückſichtigung zu überweiſen, beantragt 

Die Petition eines Herrn v. Poleski zu Tuſchin bei Terespol, 
die dahin gerichtet iſt, „eine gründliche Sichtung des Beamten: 
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ſtandes und die Entlaſſung der reactionairen Beamten“ zu veranlaſſen, 
hat den Herrn Miniſter des Innern zu einer offenen Darlegung 
der Grundſätze beſtimmt, durch welche das Miniſterium ſich leiten laſſe. 
Der Herr Miniſter lehnte jede Diskuſſion über den angeregten Gegen⸗ 
ſtand in der Petitions-Commiſſion ab und erklärte: daß die Regierung, 
was die aus der früheren Verwaltung übernommenen Beamten an⸗ 
lange, nicht danach frage, wie ſie ſich politiſch verhalten; daß ſie eine 
Verfolgung von Beamten wegen politiſcher Anſichten nicht gut heiße 
und nicht eintreten laſſen werde, daß ſie dagegen von ihren Beamten 
unbedingten Gehorſam in ihren Amtsverrichtungen fordere und ſich 
dieſen nöthigenfalls zu verſchaffen wiſſen werde. Hierbei ſei ſich die 
Staatsregierung ſehr wohl ihrer Verantwortlichkeit für die Art und 
Weiſe der Ausführung ihrer Verwaltungsmaßregeln und ebenſo deſſen 
bewußt, daß dem Lande gegenüber nicht der einzelne Beamte, ſondern 


der vorgeſetzte Miniſter verantwortlich zu machen ſei. 


Nach lebhafter Discuſſion verſchiedener aus der Commiſſion her⸗ 
vorgegangenen Anträge, welche den Zweck hatten, die Competenz des 
Landtages zur Einwirkung auf die politiſche Haltung der Beamten zu 
wahren, entſchloß man ſich doch einſtimmig zur Tagesordnung 


überzugehen. 


In gleicher Weiſe iſt eine Petition des Oberſtlieutenants der auf- 
gelöſten ſchleswig⸗holſteiniſchen Armee, Alphons v. Gagern, wegen 
Erwirkung der von ihm erdienten ſchleswig⸗holſteiniſchen Penſion, ſowie 
eine zweite des Apothekers Ackermann aus Als an der Moſel, aus 
Staatsmitteln die Erforſchung des Schickſals des verdienten Reiſenden 


Dr. Vogel zu veranlaſſen, erledigt. 


[In Betreff der Militär⸗Vorlage.] Es kann nicht geleug⸗ 
net werden, daß die üble Stimmung gegen die neue Militär⸗Vorlage 
noch fortdauernd im Wachſen begriffen iſt, ja daß namentlich die Agi⸗ 
tation wider das eigentliche Fundament derſelben, die dreijährige Dienſt⸗ 
zeit, jetzt etwas Planmäßiges angenommen hat, und die neue Credit⸗ 
forderung von 25 Millionen binnen zehn Jahren für die Marine, 
welche wie verlautet von der Regierung ebenfalls noch in dieſer Seſ⸗ 
ſion bei dem Landtage eingebracht werden wird, dürfte nun vollends 
Auch von der erſten Kam⸗ 
mer hat übrigens die Regierung ſchwerlich irgend eine wirklich ernſt 
gemeinte und nachhaltige Unterſtützung zu erwarten, denn dazu gehoͤrte 
zunächſt und vor allen Dingen, daß die Herren ſich gleichſam zu einem 
Compromiß mit der zweiten Kammer entſchloͤſſen, das Grundſteuer⸗ 
geſetz anzunehmen; ſo viel indeß bisher erkennbar iſt, werden ſie viel⸗ 
mehr dieſe Vorlage fallen laſſen und allenfalls nachher die Militär⸗ 
Vorlage annehmen, wonach, wie die Dinge jetzt ſtehen, kaum noch 
irgend wie Ausſicht bleiben möchte, umgekehrt wieder dies letzte Geſetz 
ohne die weſentlichſten Einſchränkungen und Aenderungen in dem Ab— 
Als merkwürdig darf es übri⸗ 
gens bei dieſer doch mindeſtens ſehr zweifelhaft zu nennenden 
Sachlage erſcheinen, daß die Regierung den einmal angetrete⸗ 
nen Weg in der Ausführung der bei der Armee beabſichtigten 
Aenderungen mit einer Sicherheit verfolgt, als ob ein Fehl⸗ 
ſchlagen ihrer Abſichten in keiner Weiſe zu fürchten ſtände, 
denn auch die Dislocationen bei den Garden und namentlich die Er⸗ 
richtung eines dritten Bataillons bei dem Garde⸗-Reſerveregiment find 


wider die Regierungsabſichten einnehmen. 


geordnetenhauſe durchzubringen. 


jetzt völlig feſtſtehende Thatſachen. Außerdem ſind, wie ich mit Be⸗ 


ſtimmtheit mittheilen zu können glaube, bereits alle Vorbereitungen zu 


einer ſo umfaſſenden Erweiterung der Cadettenanſtalten getroffen, daß 


aus dieſen Inſtituten allein die noch vorhandenen Lücken in den Offi⸗ 
zierſtellen unſres künftigen ſtehenden Heeres binnen ſpäteſtens drei oder 


vier Jahren vollſtändig gedeckt werden können. Eben fo find das 1., 
2., 5. und 6. Artillerieregiment angewieſen worden, ihre vierten Feſtungs⸗ 
compagnien zu der bekanntlich durch die Militär⸗Vorlage beſtimmten 
zweiten combinirten Feſtungs⸗Artillerie⸗-Abtheilung zuſammenſtoßen zu 
laſſen, dafür aber ſogleich durch Abgabe von Offizieren und Mann⸗ 
ſchaften aus den drei den genannten Regimentern noch verbleibenden 
Feſtungscompagnien die aus ihren Verbänden ausgeſchiedenen vierten 
Compagnien wieder zu erſetzen. Noch liegt es angeblich in der Ab⸗ 
ſicht, die bei den Artillerieregimentern aus ihren frühern zwei Feldab⸗ 
theilungen der Fußartillerie zu je 4 Batterien jetzt durch Errichtung 
noch einer neunten beſpannten Fußbatterie formirten drei Fuß⸗Artillerie⸗ 
Abtheilungen zu je 3 Batterien derart unter einander rangiren zu laſſen, 
daß hierbei die drei gezogenen Batterien Nr. 1, die Haubitzbatterien 
Nr. 2 und die zwölfpfündigen Nr. 3 erhalten würden, während jetzt 
die letztern Nr. 1 und die gezogenen Batterien Nr. 2 haben. Was 
die mit den Geſchützen der letzteren angeſtellten Schieß proben be 


einzelne Kugeln aus dieſen Geſchützen auf dem hieſigen, in ſeiner brei 


faſſende Beſtellungen aufgegeben worden. (Magd. 3.) 


ſche Botſchafter“ ſagt über den finanziellen Theil der Heeres-Reform 


Einnahmen. 
Kriegs⸗Budget über 62 Prozent derſelben betragen. 


England etwa 42 Prozent und Oeſterreich etwa 46 Prozent. 


im entſcheidenden Augenblicke lähmten.“ 


die Vorlage der Regierung genehmigen.“ 


m Jahre 1816 


zoſen. — 


hen d. von 1858 bis 1 
chen betragen und es würde I 


0 21,673,800 Preußen geben. — Frankreich 
hatte 1856 36 Millionen Einwohner. Nimmt man an, da 


cent oder 2,520,000 Menſchen betragen und es würde 1870 38,520,000 Fran⸗ 
zoſen geben. — Es würden demnach 1870 auf, 100 Preußen nur noch 178 
Franzoſen kommen. Während alſo 1816 auf einen Preußen beinahe drei 
Franzoſen kamen, würden 1870 auf einen Preußen weniger als zwei 
Bran oſen kommen. a 

„Wenn die 8 ſowohl in Preußen als auch in Frank⸗ 
reich künftig in gleicher Weiſe fortgeht, wie ſeither, jo wird Preußen, Frank⸗ 
reich gegenüber, dadurch mächtiger. Es liegt kein beſonderer Grund vor, 
um zu glauben, daß das Verhältniß ſich künftig für Frankreich günſtiger 
und für Preußen ungünſtiger geſtalten ſollte. Und daher ſcheint auch eine 
Furcht vor Frankreich jetzt nicht mehr begründet, als bisher. zu fommt 
noch, daß in Preußen die Zahl der Cheichließungen und der Geburten ver: 
hältnißmäßig größer iſt, wie in Frankreich, ferner, oh Preußen durch einen 
orientaliſchen und einen italieniſchen Krieg waffenfähige Mannſchaft nicht 
verloren hat, und daß demnach Preußen wahrſcheinlich jet ſchon verhältniß⸗ 
mäßig mehr Möller wie Frankreich hat. — In Frankreich hat ſich 
die Zahl der jährlichen Geburten ſeit neunzig Jahren nicht verändert. Da 
aber die Bevölkerung zugenommen hat, ſo muß der Procentſatz der alteren 
Perſonen größer geworden ſein, und die Jugend ein geringeres Fragment 
der franzöſiſchen Nation bilden. Nach Raudot erreichen jedes Jahr 310,000 
junge Männer ihr zwanzigſtes Jahr. Von dieſer Zahl iſt nur die Hälfte 
a Dienſt geeignet, obgleich das Militärmaß heruntergeſetzt worden iſt. 

ei 36 Millionen würde es alſo nur 0,86 Procent amanzigjährige Männer 
geben. — Dieterici meint, man könne nach vieljähriger Erfahrung anneh⸗ 
men, daß in Preußen die Männer von 20 bis 25 N 4,65 Procent der 
Geſammtbevölkerung ausmachen. Da die Zahl der Zwanzigjährigen offenbar 
größer iſt, als die der Einundzwanzi jährigen, o muß man annehmen, daß 
die zwanzigjährigen Männer mehr als 0,93 Procent der Geſammtbevbölke⸗ 


rung ausmachen, daß ſie alſo bei einer Bevölkerung von 18 Millionen über 
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trifft, von deren Reſultaten ich neulich ſchon berichtet habe, ſo iſt das 
Thatſächliche dabei nach genauen Erkundigungen etwa dahin zuſammen 
zu faſſen: Die höͤchſte noch ziemlich ſichere Schußweite iſt 2400 bis 
2600 und, jedoch jedenfalls nur auf ſehr große Zielobjecte, allenfalls 


teſten Ausdehnung über 5000 Schritt betragenden großen Artillerie: 
ſchießplatze noch über dieſe Entfernung hinaus gereicht und dabei noch 
die Kraft beſeſſen haben, jenſeits derſelben ſtarke Bäume zu zerſplittern. 
Die jetzt in Arbeit genommenen gezogenen ſchweren Belagerungs⸗ und 
Marinegeſchütze werden übrigens nicht aus Gußſtahl, ſondern aus Eiſen 
gefertigt werden; zu den Röhren derſelben find angeblich bei den großen 
Eiſengeſchützgießereien zu Aker und Stafsjd in Schweden auch ſchon um⸗ 


[Der finanzielle Theil der Heeresreform.] Der „Deut⸗ 


„Da der gegenwärtige Reinertrag der direkten und indirekten Abga⸗ 
ben leinſchließlich Salz und Lotterie) etwa 62 Millionen Thaler iſt, 
ſo beträgt das künftige Kriegs-Budget, wenn auch nur mit 49 Mil⸗ 
lionen Thaler veranſchlagt, 79, ſage neunundſiebenzig Prozent dieſer 
Können die Abgaben um 163 Million Thaler erhöht 
werden, jo wird jene Steuer⸗Einnahme 734 Million Thaler und das 
Frankreich ver⸗ 
wendet für Armee und Marine nur etwa 32 Prozent dieſer Steuern, 
Im 
Verhältniß zur Steuerkraft würde, wenn auch dieſe ausreichen ſollte, 
eine Steuervermehrung von 164 Million Thaler zu tragen, Preußen 
etwa 81 Prozent mehr als Frankreich, etwa 48 Prozent mehr als 
England und etwa 53 Prozent mehr als Oeſterreich für den Friedens⸗ 
Etat ansgeben, wobei nicht zu überſehen, daß England und Frankreich 
eine große Marine haben, und daß Oeſterreich in ſeinem Kriegs-Bud⸗ 
get ſeine Kräfte überſchritten hat und durch daſſelbe in jene Finanz⸗ 
Verlegenheiten gerathen iſt, welche die Macht ſeiner tüchtigen Armee 
Der „Botſchafter“ reſumirt 
die Argumentationen einiger offentlichen Blätter und ſagt dann: „Wenn 
wir dieſe Aeußerungen zuſammenſtellen mit Hunderten von Briefen aus 
allen Theilen des Vaterlandes, fo können wir es nur als eine Unmög- 
lichkeit bezeichnen, daß Landesvertreter, welche dieſen Namen verdienen, 


* [Zur Bevölkerungs⸗Statiſtik Preußens und Frankreichs.] 
ab es weniger als 10½ Million Preußen und etwa 30 
illionen Franzoſen. Auf 100 Preußen kamen alſo mehr als 290 Fran⸗ 
enn man annähme, daß Preußen 1816 ſchon 10½ Millionen, 
und daß es 1858 18 Millionen Einwohner hatte, ſo hätte ſich die Einwoh⸗ 
nerzahl in 42 Jahren um 7,500,000 oder um 71,43 Procent vermehrt. Falls 
die Vermehrung in demſelben Verhältniſſe fortdauerte, ſo würde in den 12 
0 i 20,41 Procent oder 3,673,800 Men⸗ 


ß es 1816 nur 
30 Millionen hatte, jo hätte in 40 Jahren die Zunahme 6 Millionen oder 
20 Procent betragen. Falls die Vermehrung in demſelben Verhältniſſe fort⸗ 
dauerte, ſo würde in den 14 Jahren von 1856 bis 1870 die Zunahme 7 Pro⸗ 


167,400 betragen. Dieſe ſind in Preußen doch wohl in der Regel auch 
ht äre wirklich die Hälfte unfähig, ſo würde bei allgemeiner 
ienſtpfli 


167,400 M 


eſammtbevölkerung zunähme. 


Deut ſchland. 


Abend geſchah auf hieſigem Bahnhofe etwas, was einſt in Preußen 
nicht ſelten, in braunſchweigiſchen Landen, ſo viel wir wiſſen, neu war. 
Prediger Uhlich, vom hieſigen Bürgerverein zu einem Vortrage einge⸗ 
laden, verließ den Bahnzug, wurde inmitten einer großen Menſchen⸗ 
menge vom Bürgermeiſter in Empfang genommen, in ein Zimmer des 
Stationsgebäudes geführt und hier bedeutet, daß nicht nur Befehl 
von der Regierung eingegangen ſei, ihn nicht ſprechen zu laſſen, ſon⸗ 
dern auch, daß er mit dem nächſten Zuge wieder abreiſen müſſe. Das 
geſchah denn auch nach einer Viertelſtunde. (Magd. Z.) 

München, 3. März. [Cardinal Diepenbrock über die 
römiſche Frage.] Kürzlich erſchien in Frankfurt a. M.: „Briefe 
von J. M. Sailer, M. Diepenbrock und J. K. Paſſavant. Nebſt 
einigen Aufſätzen aus P's. Nachlaß.“ Ein beſonderes Intereſſe hat 
in dieſem Augenblicke wohl ein Brief Paſſavants und die Antwort Die⸗ 
penbrocks vom 20. und 23. April 1840 über den Kirchenſtaat. Paſ⸗ 
ſavant legt dem Freunde ſeine Gedanken vor über die Reform gewiſſer 
kirchlicher Inſtitutionen. Da heißt es denn u. A.: 

Was die Centralmacht des Episcopates betrifft, ſo wäre, glaube ich, zu 
wünſchen, daß hier nur durch die Geſchichte vollendet würde, was das übrige 
Episcopat jetzt allgemein und zu feinem Beſten erlebt hat: Trennung von 
der politiſchen Gewalt. Indem der Papſt jetzt keine politiſche Macht mehr 
iſt, iſt darin ſchon ein wichtiger Schritt geſchehen. Nicht ſoll das Oberhaupt 
der Kirche ein Unterthan eines Staates ſein, aber eine Stadt oder ein klei⸗ 
ner Staat, in welchem er reſidirte, müßte eine von ihm oder mit ſeiner Bei⸗ 
ſtimmung eingefegte Obrigkeit haben. Höchſtens könnte er ſich die Ernen⸗ 
nung der 5 52 emter und die Beiſtimmung zu den Geſetzen vorbehalten. 
Dieſe Obrigkeit müßte aber durchaus nur eine weltliche ſein. Das heilige 
Colleg müßte allein für geiſtige Zwecke als Rath des oberſten Biſchofs wir⸗ 
ken. Merkwürdig iſt, wie ſolche Wünſche ſchon öfter wiedergekehrt ſind. Ich 
verweiſe de auf die Anſichten Hugo Grotius, die Sie im 8. Bande von 
Menzels Geſchichte der Reformation Anden, ein Band, der, wie das ganze 
Buch, ſehr viel Lehrreiches enthält. Vielleicht geht es hiermit, wie mit den 
Vorſchlägen der Oppoſition in England, die, wenn ſie recht oft von der Mi⸗ 
norität wiederholt werden, endlich eine Majorität finden. Doch ſind dies 
Dinge, über die der Einzelne nichts vermag, es gehört zur Dialektik der 
Weltgeſchichte. Indeſſen kann man ſagen, was lebendig in den Geiſtern als 
Bedürfniß erkannt wird, muß ſich immer weiter verbreiten, und am Ende 
auch in die äußere Geſchichte übergehen. Denn die Geſchichte bleibt doch 
theilweiſe ein Realwerden menſchlicher Gedanken, obgleich unter der geſetzge⸗ 
benden Leitung des göttlichen Gedankens. 

Darauf antwortet Diepenbrock: 

Ihre Gedanken von der Entwicklung und Belebung der Kirchenverfaſſung 
finde ich eben ſo ſchön, licht und klar und in dem Weſen der Sache gegrün⸗ 
det, wie die früheren von der Entwicklung der Lehre. Nur auf ſolchem Wege 
kann Heil kommen für die Geſammtheit und eine Erhebung und Veredlung 
der irdiſchen Zuſtände, die denn doch wohl eine durch das Chriſtenthum zu 
löjende Aufgabe fein muß; nur in ihr kann das in unſerer merkwürdigen 
Zeit übera en Drängen, Gähren und Suchen fein Ziel und jeine Be: 


ruhigung finden. Freilich hofft die kirchliche Ultrapartei auf dem entgenge⸗ 
ſetzten Wege zum Ziele zu kommen, und die durch die Preußen gegen ihr 
eigenes Intereſſe hervor gerufene lebhafte Reaktion leiſtet jener nicht gerin⸗ 
gen Vorſchub. Allein ein ſolcher Rückſchritt in der Geſchichte iſt doch wohl 
eine Unmöglichkeit. Das Mittelalter liegt einmal hinter uns, und nur eine 
fata morgana kann es der lebhaften Phantaſie eines ** und Genoſſen als 
eine neue Zukunft vorſpiegeln. In allen unbefangen denkenden Menſchen 
dämmert die Ahnung von der Nothwendigkeit einer Neugeſtaltung der Kirche, 
und nur die Art und Weiſe wird den Wenigſten ſo klar, wie 8 üb. ge⸗ 
3. 
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Wien, 6. März. [Die Preſſe. — Koſtüm⸗Demon⸗ 
ſtration. — Kirchliches.] Die Beſchlagnahmen von Blättern ſind 
zwar ſeit einigen Tagen nicht mehr vorgekommen und es hat damit 
den Anſchein, als ob mit der ſtrengen Maßregelung der Preſſe inne⸗ 
gehalten worden wäre; in der That iſt aber daran mehr die große von 
Furcht und Schrecken getragene Vorſicht der Redaktionen als die Preß⸗ 
behörde Schuld und wir glauben nicht, daß eine mildere Beurtheilung 
der Tagespreſſe in nächſter Zeit erwartet werden darf. Niemand weiß 
übrigens von wem die plötzliche Härte und Strenge gegen die Preſſe aus⸗ 
geht, und es ſcheint nur ſo viel gewiß zu ſein, daß nicht die Mi⸗ 
niſter dazu die Initiative ergriffen haben, ſondern durch 
einen anderweitigen, mächtigen Einfluß gedrängt wur⸗ 
den, die Tagespreſſe ſtrenger zu überwachen. Es macht ſich auf Grund 
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Theater. 


Breslau, 7. März. Auch das geſtrige dritte und letzte Kon⸗ 
zert des Herrn Eduard Rappoldi war für den Künſtler verdien⸗ 
termaßen von ſehr günſtigem Erfolge. In dem meiſterhaften Vortrage 
des Fıs-moll-Konzerts von Vieuxtemps, einer eleganten und auch 
muſikaliſch recht werthvollen Kompoſition, kamen alle die trefflichen Ei⸗ 
genſchaften des Virtuoſen, durch die er von vornherein für ſich einzu⸗ 
nehmen gewußt hatte, wiederum zur vollſten Geltung. Die eigenthüm⸗ 
liche Friſche, Jugendlichkeit und Geſundheit ſeines Spiels iſt nicht das 
kleinſte, was wir rühmend an ihm hervorheben. Gelang es ſo doch, 
uns die weltſchmerzliche Weichlichkeit und falſche Sentimentalität, mit 
der Vieuxtemps in richtiger Würdigung des beliebten Salongeſchmacks 
fein Fis-moll-Konzert reichlich parfümirt hat, beinahe ganz vergeſſen 
zu machen. Zum Schluß ſpielte Herr Rappoldi noch eine Fantaisie 
militaire — ein toller Titel! — von A. Leonard. Mit Vorfüh⸗ 
rung ſolcher Machwerke pflegt man nur einem Publikum zu ſchmeicheln, 
das durch zuſammengewürfelte Violinkünſteleien noch in ein bewundern⸗ 
des Staunen verſetzt werden kann. Nach beiden Piecen erhielt Herr 
Rappoldi lauten Beifall und Hervorruf. Eine Ouvertüre von der 
Kompofition des jungen Mannes, die den Anfang des Konzertes machte, 
ging dagegen lautlos vorüber. — Ueber Herrn Thalgrün, der zwei 
Sachen von Franchomme ſpielte — Variationen über ein Original⸗ 
Thema (ein originelles wäre lieber gehört worden) und ein ſoge⸗ 
nanntes Souvenir de Norma, beides traurige Fadaiſen — haben wir 
neulich ſchon des Genaueren berichtet. Außer der Technik, die ae | 
dings bei fo jungen Jahren eine ſehr bemerkenswerthe, iſt vorläufig 
nichts vorhanden, was ihm Auszeichnung verſchaffen kann. In Aner⸗ 
kennung der guten Schule und der unläugbaren Anlagen, die er ſein 
eigen nennt, haben wir ihm und hat das Publikum relativen Bei⸗ 
fall geſpendet — möchte er denſelben richtig aufgefaßt haben und vor 
allem ein Muſiker zu werden beſtrebt ſein, noch einige Jahre jedes 
öffentliche Auftreten vermeiden und das, was jetzt ſchon erreicht iſt, nur 
als Mittel zu höheren und ſchöneren Zwecken betrachten! 

Den übrigen Abend füllte das ganz wirkſame, nach einem italieni⸗ 
ſchen Stoff von Carl Blum bearbeitete dreiaktige Luſtſpiel: „Ich 
bleibe ledig“ aus. Von beſonderem Intereſſe war Fräulein Bau- 


dius, die auch in dieſer dritten Gaſtdarſtellung von dem Publikum 


nach Verdienſt ſehr ausgezeichnet wurde, lebhaften Applaus bei offener 
Scene und Hervorruf errang. Hoffentlich wird dieſe ſehr begabte Dame 
unſerer Bühne gewonnen, die dann wieder um eine liebliche und ta⸗ 


lentvolle Perſönlichkeit reicher wird. — Ebenfalls Fräulein Götz ge⸗ 
bührt ihres munteren und ſicheren Spiels wegen lobende Erwähnung. 
— Frau Rathmann, die Herren Weilenbeck, Meyer und Vail⸗ 
lant vertraten ihre dankbaren Rollen in bekannter tüchtiger Weiſe. 
Weniger konnte Herr Rohde befriedigen, der unſerer Meinung nach 
ſchließlich ſehr unverdient zum Geheimen Kommerzienrath ernannt wurde 
und noch dazu die beneidenswerth fchöne Hand der reizenden Karoline 
erhielt. 9. 


Lola Montez in Kalifornien und den öſtlichen 
ereinsſtaaten. 
(Aus dem Ausland.) 

Unter den vielen Künſtlern und Künſtlerinnen, welche Kalifornien, die⸗ 
ſes neue Eldorado, anzog, befand ſich auch Lola Montez. Ihr vorangegan⸗ 
gen war Henri Herz, Katharina Hayes, Anna Biſhop und andere Notabili- 
täten, und hatten eine goldene Ernte davongetragen; doch während das Entree 
u der erſteren Konzerten 10 Dollars per Billet war, fand Lola ſchon den 
Preis auf 2 Doll. fürs Parterre und 3 Doll. fürs Parquet reducirt, jo wie 
ein in Terpſichores Kunſt durch die Monplaiſirs, Thierrys und Ravels ver: 
wöhntes Publikum.) 5 | y 

Nach e en e ward Lolas Erſcheinen auf kaliforniſchem Bo⸗ 
den durch ein Werk pouſſirt (puffed), welches ihr Leben und Treiben in Mün⸗ 
chen auf groteske Weiſe porträticte, und die ſchnell in Tauſenden von Crem⸗ 
plaren vergriffene Ausgabe brachte einen der Schauſpieldirektoren San Fran⸗ 
ciscos auf die Idee, dies Opus dramatiſiren und dieſe „Lionne7 in ihrer 


) Katharine Hayes ließ ſogar die beſten Plätze in ihren Konzerten unter 
den Hammer bringen, Be ihren Anbetern (oder auch wohl auf Re⸗ 
nomme bedachten Hut⸗ und Schuhmachern) Gelegenheit geboten wurde, 
ihren Namen mit dem Kaufpreis des Billets von 300.—500 Doll. in 
den Zeitungen figuriven zu ſehen; gleich dem newvorker Hutmacher, wel⸗ 
cher zu Jenny Linds Konzert ſogar 1150 Doll. für ein ſolches Billet 
Orchester seat) zahlte. Nachdem dieſe Künſtler San Francisco ausge: 
beutet hatten, zogen dieſelben meiſtens 115 eine Kunſtreiſe ins Innere, 
wo außer Sacramento noch kein Ort ein heater beſaß. Das Orcheſter 
ward von San Francisco mitgenommen, eine Scheune paſſend einge⸗ 
richtet, an deren Eingang der Agent mit der Goldwaage Platz nahm, 
den als Entree gebotenen Goldſtaub abwägend, denn Scheidemünze war 
damals noch ſehr ſelten. Aehnlich erging es Anna Biſhop im Innern 
Mericos, wo Stückchen Seife das gewohnliche Tauſchmittel waren, und 
35 am nächſten Morgen ein ganzer Sack dieſer originellen Münze vom 

chatzmeiſter zugeſtellt wurde als Ergebniß eines Konzerts. So erhiel⸗ 

ten Künſtler, welche von San Francisco weiter nach Auſtralien reiſten, 

und auf einzelnen en des ſtillen Oceans ihre Talente leuchten lie⸗ 

alt Körbe voll von Früchten, rue und hübſches Schnitzwerk, jeden⸗ 
e. 


alls annehmlichere Gaben als — 


eigenen Rolle auftreten zu laſſen. Obgleich dies in wenigen Tagen fabrizirte 
und ebenſo raſch einſtudirte Drama auf keinen dichteriſchen Werth Kuſpruch 
machen konnte, ſo ging es doch mit ungeheurem Applaus über die Bühne; 
Lola erſchien als Befreierin Baierns vom ultramontaniſchen Joche, König 
und Königin umarmten a Schutzgeiſt, und umhingen ſie mit den identi⸗ 
ae Diamanten, welche Ludwig J. der Gräfin Landsfeld ſeiner Zeit verehrt 
hatte; Abel und einige ſehr karrikirte deutſche Barone und Grafen — welche 
ihren hiſtoriſchen Namen behielten — erſchienen als abgewieſene Liebhaber, 
und die münchener Studenten lieferten den Stoff zu einem tragiſchen Schluſſe 
mit großer Scenerie des brennenden Hauſes, aus welchem Lola flüchten mußte. 
uch als „Lady Teazle“ in Sheridans „Läſterſchule“ und ähnlichen Cha⸗ 
rakteren bewahrte Lola Montez ihr wirklich dramatiſches Talent, welches ſie 
ſpäter auch in ſpaniſchen und italieniſchen Nationaltänzen leuchten laſſen 
wollte. ihr dieſem Fach vermochte ſie aber nicht ſich gleiche Lorbern zu er⸗ 
werben, ihr berühmter Spider⸗Dance (Tarantela), worin ſie ihr Röckchen lüf⸗ 
tend mit dem Parterre kokettirte, ward mit ſchallendem Gelächter aufgenom⸗ 
men, worauf ſie erboſt ans Proſcenium trat, und jeden aufforderte, das Haus 
8 verlaſſen, welcher nicht mit ihrer Tanzart zufrieden ſei.) Dem ihr im 
We dach dn Beifall begegnete ſie durch extemporirte Reden voll Witz 
und Geiſt, auch durch Benefizvorſtellungen zu Gunſten der Spritzenkompag⸗ 
nien, welche durch San Franciscos „faſhionable“ Jugend repräſentirt wer⸗ 
den, und deren tauſend Mitglieder ſie in den Sm erhoben; desgleichen 
wußte Lola — zur Einweihung verſchiedener neuer Lokale eingeladen — das 
Queue am Billard zu ſchwingen und die exite Kugel auf einer Kegelbahn zu 
werfen, eine Goldgrube für fie und die Entrepreneurs. Von den beſſeren 
deutſchen und engliſchen Familien ausgeſchloſſen, fand Lola indeß nur in den 
mexikaniſchen Häuſern als „Spanierin“ Aufnahme, während ihr Hofſtaat aus 
Samggejellen aller Nationen beſtand. Alle dieſe Huldigungen ſcheinen übri- 
gens keinen großen Eindruck auf ſie gemacht zu haben, bis Lola — vielleicht 


*) Mia Hauſer, der a Violiniſt, welcher damals feine Konzerte in 
San Francisco gab, ſchilderte dieſe Scene in ſeinen „Wanderungen eines 
Künſtlers“ auf eine pikantere, aber leider nicht wahre Weiſe, indem er 
fie — im Lola Montez⸗Stil — mit der 9 dem undankbaren Par⸗ 
terre drohen laßt. Bei Hauſers Matinees Muſicales (wo er ſich bei 
Kunſtkennern als guter Quartettſpieler größere Anerkennung erwarb als 
durch ſeine Nachahmung Paganinis, des Zwitſcherns der Vögel ꝛc.), hatte 
ich mehreremale Gelegenheit Lola zu ſprechen, und folgte mit vielem 
Vergnügen ihrer intereſſanten Converſation, welche ſie mit gleicher Leich⸗ 
tigkeit in engliſcher, franzoſiſcher, deutſcher und ſpaniſcher Sprache führte. 
Bei Du Gelegenheit muß ich noch einer Anekdote Haufers erwähnen, 


welche ſich zu einem trefflichen Bilde für Münchens Künitler eignen würde. 


Als derſelbe nämlich auf Tahiti vor der Königin Pomare und ihrem 
tättowirten Miniſterium ſeine ſchönſten Laute ertönen ließ, ohne auch 
nur ein Beifallslächeln erringen zu können, verſuchte er einen theätre- 
coup, den er im Schweiß feines Angeſichts ausführte, und welcher denn 
auch den beſten Erfolg hatte; er ließ während des Spieles nämlich drei 


— 


feiner Violinſaiten ſpringen, ahmte dann auf der G⸗Saite das Kreiſchen 


der Papagaien, jo wie das Grunzen der Schweine nach, uud erfreute 
dadurch das königliche Herz. Ein neuer Beweis, wie oft geri i 
die größten Refultate erzielen! ; ft geringe Pos 
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das ſtehende Heer bei zweijähriger fortwährender Dienſtzeit 

€ ann und bei dreijähriger ſchon 251,100 Mann ſtark ſein. Und 

1 dies ſtehende Heer müßte noch größer werden, wenn künftig von den Zwan⸗ 

auch noch 3000 Schritt, dagegen aber wird allerdings verſichert, daß Sigjährigen mehr als die Hälfte für dienſtfähig erachtet würde, oder wenn 
die 


Schöppenſtedt, 5. März. [Feſtnahme Uhlich's.] Heute 
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dieſer Verhältniſſe in allen Kreiſen eine große und bedeutende Ver⸗ 
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ftimmung breit, denn die Art und Weiſe, wie man fortfährt, die 

öffentlichen Zuſtände zu beurtheilen, find ein Beleg, daß man an eini⸗ 

gen Orten nochimmer nicht das Verſtändniß für ernſie und durch⸗ 

Wilen en hat und an den ererbten Uebelſtänden feſtzuhalten 
ens iſt. 

Die Phyſiognomie unſerer Stadt hat ſich ſeit Kurzem bedeutend 
verändert. Als Nachklang der Nationalitäten⸗Politik tritt wieder das 
verſchiedenartige Koſtüm der nationalen Parteien in den Vordergrund, 
und namentlich ſtark iſt auf den Straßen und an allen öffentlichen 

rten das magyariſche Koſtüm vertreten. Wir find ſeit mehreren 
Jahren dieſer Erſcheinung gänzlich entwöhnt geweſen und aus dieſem 
Grunde macht ſie gerade jetzt einen ſehr peinlichen Eindruck. 

Von unterrichteter Seite verlautet, daß die evangeliſche Kirchenfrage 
für die dem Sprengel der wiener Konſiſtorien unterſtehenden Evange— 
liſchen beider Bekenntniſſe fo weit vorgerückt iſt, daß einer Publicirung 
des betreffenden Patentes in der kürzeſten Zeit entgegengeſehen werden 
kann. Das kaiſerliche Patent ſoll auf die Wünſche und Bitten der 
Evangeliſchen in umfaſſender Weile Rückſicht nehmen. So wird wahr: 
ſcheinlich die repräſentative Verfaſſung durch Presbyterien und Syno⸗ 
den auf den ganzen Kaiſerſtaat ausgedehnt werden. Die Beſorg⸗ 
niſſe, welche ſich in der bekannten Denkſchrift ſowohl, wie in ſpäteren 
dringenderen Eingaben der mähriſchen Gemeinden kundgaben, als 
könne es in der Abſicht der Regierung liegen, bei Regelung der evan— 
geliſchen Verfaſſungsfrage die derzeit noch zu Recht beſtehende alte 
Konſiſtorial⸗Verfaſſung als Grundlage zu benützen — erweiſen ſich 
als grundlos. Dagegen erwarten die Evangeliſchen die Einſetzung 
eines Oberkirchenraths, welcher die Beſtimmung haben ſoll, zwi⸗ 
ſchen den Staatsbehoͤrden und den kirchlichen Organen als vermitteln⸗ 
des Organ zu beſtehen und beiderſeitige Intereſſen mit Ernſt und 
Würde zu wahren. Die Mitglieder dieſes Oberkirchenraths ſollen nicht 
vom Staate ernannt, ſondern von der General-Synode erwählt und 
dem Kaiſer zur Beſtätigung vorgeſchlagen werden. Endlich ſoll es fo: 
gar die Abſicht der Regierung fein, in der Ehegeſetzgebung die wid: 
tigſten Beſtimmungen in Bezug auf die Verhältniſſe der Katholiken zu 
den Proteſtanten auf eine die letzteren befriedigende Weiſe zu modiſiziren. 
Beſtätigen ſich dieſe Hoffnungen, dann würde allerdings das geſunkene 
Vertrauen auf eine ernſte dauernde Durchführung der Reformen ſich 
in dieſer Richtung wieder beleben. 

Venedig, 2. März. [Gegen Bärte und Hüte.] Ein mailänder 
Blatt, die „Perſeveranza“ veröffentlicht als authentiſch folgendes Aktenſtück: 

(Rundſchreiben Nr. 581, P.) An die kk. Provinzial⸗Intendanz ... Es 
eſchieht noch heute, daß Staatsbeamte ungeachtet der Vorſchriften des aller: 
bochten Erlaſſes vom 12. Sept. 1852, der durch Rundſchreiben vom 7. Juni 
1859 und 10. Februar dieſes Jahres in Exinnerung gebracht worden, ſich 
erlauben, Bart am Kinn zu tragen; dieſem Mißrauche reiht ſich ein anderer 
an, der im Tragen der our beſteht, welche als Kennzeichen der 

artei gelten, die der k. k. Regierung Oppoſition macht. Gemäß der Wei⸗ 
1010 vom 14. Februar 1860, Nr. 1521, P. des k. k. Präſidiums der Statt⸗ 

alterſchaft, wird das Beamtenperſonal von Neuem zur pünktlichen Befol⸗ 
gung der allerhöchſten Bart⸗Ordnung ermahnt. Auch wird hinzugefügt, daß 
die Beamten ſich durchaus der Kopfbedeckung der Cavour⸗Hüte zu enthalten 
haben. Das Beamtenperſonal wird imgleichen benachrichtigt, daß vorge⸗ 
nanntes k. k. Präſidium die Polizei⸗Direktion und die Provinzial⸗Delegatio⸗ 
nen des Feſtlandes beauftragt hat, der ſchärſſten Wachſamkeit ſich zu beflei- 


ßigen, durch Protokoll-Aufnahmen von Seiten der betreffenden Polizeibüreaur 
die Uebertretungen gegen ee Beſtimmungen und vorgenantes Verbot er⸗ 
härten zu laſſen, und gegen die Contravenienten die Disziplinarſtrafen zu 


verhängen. 
e genedig, 20. Februar 1860. (Gez.) Holzgethan. 


Italien. 


Florenz, 28. Februar. [Fahnen⸗Austheilung. — Angeb⸗ 
liche Verſchwörung.] Vorgeſtern fand in Piſa die Austheilung 
der Fahnen an die Nationalgarde ſtatt. Der Miniſterpräſident Rica⸗ 
ſoli, welcher ſtets perſönlich dieſe Feſtlichkeiten leitet, hat es auch dieſes⸗ 
mal verſtanden, die Reminiscenzen der alten Republik und die hiſtori⸗ 
ſchen Beziehungen ihrer ehrwürdigen Monumente zu glänzenden rheto⸗ 
riſchen Effekten zu benutzen. Der Dom, das Campo santo, welches 
im Jahre 1228 nach einem Seeſiege über die Sarazenen angelegt 
wurde und in welchem die Todten in Erde aus dem gelobten Lande, 
welche 50 Galeeren herüberſchafften, ruhen, die Trophäen aus den 
Kriegen mit Genua und Venedig und nun gar die Anweſenheit von 
National⸗Garden aus Volterra bei dem Feſte, haben ihm geſtattet, 
über die Kreuzzüge hinaus in die grauen Zeiten Alt-Etruriens und 
ſeiner Cyklopenbauten zurückzugehen. Piſa iſt aber auch der Sitz des 
Cardinals Erzbiſchofs Corſi, des unerſchrockenen Kämpen des Papſt⸗ 
thumes und der hierarchiſchen Privilegien, und Stellen wie die folgende 


müſſen daher in der alten Muſen⸗Stadt von beſonderer Wirkung ge⸗ 
weſen ſein: 

Die Ruhe Europa's iſt bedingt durch die nationale Conſtituirung Ita⸗ 
liens, und dieſe kann nicht mehr gehindert werden durch ihren ewigen Feind, 
der, dem Grabe nahe, noch einmal in der Verzweiflung des Vernichtungs⸗ 


Kampfes ſich aufrafft. Dieſer Feind iſt die weltliche Herrſchaft Roms. 
Verwechſeln wir dieſelbe nicht mit der göttlichen Religion Chriſti, welche die 
Welt frei machte, während die erſtere die Welt knechten und in die Nacht 
der Barbarei zurückführen möchte, um einen Schatten ihrer weltlichen Herr⸗ 
ſchaft zu retten. Soldaten, Söhne der Kreuzfahrer, Angeſichts dieſer Altäre, 
welche euch an Jeruſalem erinnern, haltet heilig die Religion, verehrt, wie 
eure Ahnen es thaten, den heiligen Vater, aber ſtehet auch treu zu Italien 
und haſſet die Künſte der weltlichen Roma, welche, unvermögend ganz Ita⸗ 
lien zu ate e es verſucht, mit dem Fremden ſich darein zu theilen. 
Fo daß ihr ſie in die Flucht treibt und beſiegt, überreiche ich euch dieſe 
Fahne. 

Die für die vier Wahl⸗Sektionen von Florenz vom Central⸗Comite 
aufgeſtellten Candidaten ſind: Graf C. Cavour, Baron Bettino Rica⸗ 
ſoli, Marquis Gino Capponi und Chevalier M. Peruzzi. — Turiner 
Blätter reden von einer weit verzweigten und durch den Gouverneur 
Farini entdeckten Verſchwörung. Die Dinge klingen aber zu aben- 
teuerlich, als daß man ihnen Glauben ſchenken könnte. Das Central⸗ 
Büreau der Correſpondenzen ſei Verona geweſen, die, dann mit dem 
öſterreichiſchen Lloyd nach Ancona geſchafft, von den päpſtlichen Staa⸗ 
ten aus ihren ſichern Weg nach Frankreich und Gentral-Stalien gefun⸗ 
den hätten. Man habe auch verſucht, Frankreich zu revolutioniren und 
Garibaldi aus dem Wege zu räumen. — In Turin ſollen ruſſiſche 
Einflüſſe ſich in den letzten Tagen vielfach geltend gemacht haben. 
Auch die Ausſöhnung der Herzogin von Genua mit dem Hofe ſoll 
auf Betreiben der in Nizza lebenden Kaiſerin-Mutter ſtattgefunden 
haben. 

Frankreich. 

Paris, 4. März. [Eine apokrophe Note Thouvenel's 
und eine Broſchüre Perier's.] Die im geſtrigen „Moniteur“ 
veröffentlichte Depeſche Thouvenel's an den franzöſiſchen Geſandten in 
Turin vom 24. Februar iſt nicht die, deren Inhalt ich Ihnen in einem 
meiner jüngſten Schreiben angedeutet habe. Es iſt unter jenem Datum 
nämlich eine erſte, weit längere und ſchärfere ausgearbeitet worden, 
in welcher, wie ich andeutete, ganz formell von der piemonteſiſchen 
Propaganda in Italien und von der Nothwendigkeit, ſie aufzugeben, 
die Rede war. Die Depeſche nahm ſogar ſpeziell Bezug auf die Pros 
paganda in den übrigen Provinzen des Papſtes, ſo wie auf die in 
Venetien und Neapel, und beanſpruchte Garantien gegen dieſelbe. 
Im Uebrigen war der Inhalt dieſer erſten Depeſche mit der veröffent⸗ 
lichten zweiten ziemlich identiſch. Wahrſcheinlich hat man ſie ſchließlich 
in Paris ſelbſt zu ſcharf gefunden und eine andere für die offizielle 
Mittheilung beſtimmt. Hiermit ſoll aber nicht geſagt ſein, daß die 
erſte gar nicht mitgetheilt worden ſei. Die Antwort Piemonts iſt am 
vergangenen Mittwoch, alſo einen Tag vor der Eröffnung der Kammern, 
hier eingetroffen. Sie lautet, daß der König das franzöſiſche Pro: 
gramm, für das, was ihn betrifft, annehme. Die Wahlen 
würden aber nach dem allgemeinen Stimmrechte ſtattfinden, und wenn 
die italieniſchen Nationen ſich noch einmal für den Anſchluß an Piemont 
ausſprächen, würde der König die angebotenen Länder ohne Weiteres 
annehmen. Man hatte hier für die Thronrede eine andere Antwort 
erwartet; die angeführte ſoll zu dem mißliebigen Tone, der in letzterer 
gegen Piemont angeſchlagen wird, beigetragen haben. Die erſte 
wichtige Schrift, die hier über den Handelsvertrag erſchienen, iſt die 
von Caſimir Perier, dem Sohne des berühmten Miniſters aus 
der Zeit der Juli⸗Regierung. Das Buch eifert in protectioniſtiſchem 
Sinne gegen den Vertrag, äber ſowohl die Schärfe ſeiner Kritik, wie 
der Reichthum des hier in wenigen Bogen aufgehäuften Materials, 
machen es der Berückſichtigung aller Parteien werth. Es iſt nicht 
allein in national-ökonomiſcher, ſondern auch in politiſcher Beziehung 
vielleicht die heftigſte Schrift gegen die jetzige franzöſiſche Regierung, 
die uns vorgekommen iſt, denn es beſtreitet dem Kaiſer gerade— 
zu das Recht, eigenmächtig einen ſolchen Vertrag abzuſchließen. „Seit 
dem erſten Kaiſerreiche“, ſagt der Verfaſſer, „hat keine Regierung ſo 
ausgedehnte Vollmachten gehabt. Von 1814 bis 1852 mußten alle 
Tarif⸗Veränderungen, Entſchädigungen, Vorſchüſſe, überhaupt Alles 
was in einem Vertrage auf finanzielle Fragen Bezug hat, die geſetz⸗ 
mäßige Zuſtimmung erhalten. Es iſt vorgekommen, daß ſelbſt ratiſi⸗ 
zirte Verträge dieſe Sanktion nicht erreicht haben. Es haben ſich 
Miniſter vor dieſer Prärogative der Kammern ſogar zurückgezogen.“ 
Einen ſolchen Fall führt der Verfaſſer in dem Rücktritte des Herzogs 
v. Broglie an, der, als die Kammer die in dem Vertrage mit den 
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Vereinigten Staaten ſtipulirten 25 Millionen verweigerte, ſeine Ent⸗ 
laſſung gab. Weiter fragt der Verfaſſer: „Die Handelsgeſetzgebung 
eines Landes von oberſt zu unterſt kehren, ſeine ganze Volks wirthſchaft 
verändern, ein zu allen Zeiten in den Geſetzen eingeſchriebenes Prin⸗ 
zip ausſtreichen, den Lebensbedingungen der arbeitenden Klaſſen und 
des öffentlichen Reichthums Schaden bringen, auf lange Zeit und ohne 
Möglichkeit der Umkehr das Vermögen des Staates verſetzen, heißt 
das, einen einfachen Handels⸗Vertrag machen? Hat die Verfaſſung, 
welche dem Souverän nicht erlaubt, ohne ein Geſetz über den kleinſten 
Theil der Staatsgelder zu verfügen, das Anlehen einer Gemeinde zu 
bewilligen, ihm eine für Alle und für ihn ſelbſt ſo gefährliche Macht 
verleihen können?“ Dieſe Stellen genügen, den feindſeligen Geiſt des 
Buches zu charakteriſiren; nur glauben wir, daß der Verfaſſer hier 
in der Abſchätzung der Rollen zu weit geht. Die Abſchließung von Ver⸗ 
trägen gehört zur Prärogative der Krone; wenn dieſe Verträge aber 
mit den die Kompetenz der Kammer betreffenden Fragen zuſammen⸗ 
hängen, ſo kann die Kammer, auch in der jetzigen Verfaſſung noch, 
die eintretenden Modifikationen verwerfen. Dieſes Recht wird ihr von 
Seiten der franzöſiſchen Regierung keinesweges beſtritten, und wenn ſie 
keinen Gebrauch davon macht, fo muß ſich die Kritik eher gegen fie, 
als gegen die Regierung wenden. Den Vertrag kann der geſetzgebende 
Koper allerdings nicht rückgängig machen; aber er kann einen finan⸗ 
ziellen Konflikt herbeiführen, der die Frage geradezu zu einer unlös⸗ 
baren werden läßt. Caſimir Perier ſcheint im Voraus zu wiſſen, daß 
es nicht dahin kommen wird, und wendet deshalb ſeinen ganzen An⸗ 
griff gegen die Regierung, die eine ſolche Machtſtellung, ſeiner Anſicht 
nach, mißbraucht. (Pr. 3.) 


Groſbritannien. 


London, 3. März. [Savoyen und Preußen.] „Preußen“, 
ſagt das bekannte Wochenblatt „Saturday Review“, „Preußen iſt von 
der Einverleibung Savoyens jo viel näher betroffen, als jede andere 
Macht, daß Jedermann darauf achten wird, wie es dieſe Herausfor⸗ 
derung aufnimmt. Hat Preußen Muth? Zwar redet der „Empereur“ 
laut genug vom Frieden, wie er ihn wünſcht, von ſeiner Armee, die 
er reduzirt, und von der guten Zeit, die ja eben im Anzuge ſei. Für 
den Augenblick mag er es ſo meinen. Kann er die Einverleibung Sa⸗ 
voyens durchſetzen — kann er die Mächte herumkriegen, daß fie dem 
Prinzip der natürlichen Grenzen ſtillſchweigend beiſtimmen — ſo darf 
er froh genug ſein, ſo viel mit ſo weniger Mühe erreicht zu haben. 
Aber Preußen wird es ſich nicht verhehlen können, daß damit ein Ex⸗ 
periment auf ſeine Geduld, auf ſeine Ertragungsfähigkeit gemacht wor⸗ 
den iſt, und daß es — gelang. Preußen wird ſich nicht verhehlen 
können, daß es dem erſten Schritte unthätig zugeſehen, und daß „die 
Rathſchlüſſe der Vorſehung“ nun weiter vollzogen, und die Grenzen 
auch ferner „mit der Natur in Uebereinſtimmung gebracht werden“ 
werden. Gottlos genug, trans⸗rheiniſches Land zu beſitzen, wird es 
denn bald für ſeinen Theil an der „Unnatur des Beſtehenden“ zu 
kämpſen oder die Rheinprovinz aufzugeben haben. Wenn es will, kann 
es dagegen ſchon jetzt gegen die Einverleibung Savoyens proteſtiren, 
und alle Unterzeichner der wiener Verträge zum gleichen Proteſt auffor⸗ 
dern. Wagt es das nicht, ſo muß es ſich für die Zukunft auf Alles 
vorbereiten.“ — Daſſelbe Blatt iſt zwar auch für einen Proteſt Eng⸗ 
lands; der ganze obige Artikel verräth aber zugleich den in England 
gewiß weiter verbreiteten Wunſch: „Hannemann, geh du voran u. ſ. w.“ 


London, 3. März. [Das Blaubuch über Savoyen. 
Dem Antrage vom 28. v. M. entſprechend, hat Lord John Ruſſell 
die Korreſpondenz über Savoyen in verwichener Nacht dem Unterhauſe 
mitgetheilt, das ihm für dieſe beſchleunigte Vorlage durch lauten Bei⸗ 
fall ſeine Erkenntlichkeit ausdrückte. Es ſind Depeſchen, die von den 
britiſchen Geſandten in Bern, Paris und Turin an Lord J. Ruſſell 
gelangt ſind, ſammt deſſen Rückantworten und Inſtruktionen. Sie 
füllen ein Blaubuch von 41 Seiten, aus dem wir im Folgenden das 
Weſentliche mittheilen. 

Das erſte in dieſer Reihe aufgenommene Dokument iſt ein vom 
1. Juli vor. Jahres an Lord J. Ruſſell gerichtetes Schreiben des 
Geſandten in der Schweiz, Capitain Harris. In demſelben 
meldet er: 

„Der Präſident erſuchte mich, Ihrer Majeſtät dringend vorzuſtellen, von 
welcher lebenswichtigen Bedeutung es für die Sicherheit und Unabhän⸗ 
gigkeit der Schweiz ſei, daß Savoyen, und vornehmlich „Haute Savoie“ nie⸗ 
mals in Frankreich einverleibt werde; daß, wenn dies ſtattfände, die Flanke 
der Schweiz fortwährend offen wäre, und Genf wahrſcheinlich bald nachfol⸗ 


gen würde. — Der Präſident ſagte mir, er wünſche nicht, daß Ihrer Ma⸗ 
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durch den kräftigen Haarwuchs beſtochen — einem langbärtigen amerikani⸗ 
ſchen Redakteur am Altar die Hand reichte, welcher bei ſeiner Ankunft in 
Kalifornien geſchworen, ihn ſolle kein Raſiermeſſer berühren bis er ſein Glück 
gemacht habe. 5 En ; 
5 Net wi Kunſt ganz abſchließend, verließ Lola San Francisco, um in der 
rauhen Minengegend die ſüßen Flitterwochen zu verleben. In Nevada, am 
Fuß der Sierra, baute ſie ihre Hütte, ein zahmer Bär war ihr Beſchützer, 
ein niedlicher Blumengarten ihr kleines Paradies. Dort weilte ſie mehrere 
ahre, doch nur kurze Zeit mit ihrem Angetrauten, welcher den Laufpaß er: 
ielt.“) Ein deutſcher er adeliger Abkunft, obgleich nicht adeliger Geſin⸗ 
nung, ward mit Lolas Liebe beglückt, und als eine fürchterliche Feuersbrunſt 
ihr Haus mit der ganzen Stadt einäſcherte, ließ fie daſſelbe von neuem und 
ſchöner wieder aufbauen, als ob ſie ewig dort weilen wolle. Ihr Gemahl, 
ein leidenſchaftlicher Jäger, in deſſen Geſellſchaft Lola manchen Hirſch, Anti⸗ 
lopen, ja Bären erlegt haben ſoll, hatte das Unglück ſich auf einer dieſer 
0 agden zu erſchießen, und mit ſeinem Tode ſcheint eine ernſtere Stimmun 
ber fie gekommen zu fein; Lola verließ die ihr jetzt verleidete Stätte, ga 
eine letzte Umarmung ihrem „Grisly“ (Name des grauen kaliforniſchen Bärs) 
und lahrte nach San Francisco er wo ſie für 10,000 Dollars ihre Dia: 
manten in Auktion verkaufen ließ, und ſich nach New⸗Nork 9 
Alle ihr dort gemachten Offerten zu Engagements zurüdweifend, widmete 
Lola in New⸗Hork ibre Talente einem neuen Felde, für welches ſeit Jahren 
ſowohl in England wie in den Vereinigten Staaten eine wahre Manie herrſcht 
— den Vorleſungen. Die Anſprüche, welche dort an einen „Lecturer“ ges 
macht werden, find ſehr groß: ein ſchönes Organ, ein intereſſantes Thema, 
eine gedrungene, geiſtvolle Behandlung des Gegenſtandes, und vor allem 
eine gewiſſe Lebendigkeit des Vortrags, die den Zuhörer hinzureißen vermag, 
ſind die Haupterforderniſſe eines Vorleſers. Alles dies wußte Lola Montez 
u vereinigen, und obgleich ihr Publikum wohl ein anderes als das von 
Dicens, Thackeray, Bayard Taylor ꝛc., jo errang fie nicht nur in New⸗Nork, 
ſondern auch ſpäter in England ungetheilten Beifall. — Ob ſie nun den 
Stoff ſelbſt behandelt, oder ob einer ihrer vielen Anbeter (unter denen Schrift: 
ſteller den erſten Rang einnahmen) dieſe Sorge übernommen, laſſe ich dahin 
eſtellt fein; die Macht der Preſſe kennend, begünſtigte Lola beſonders die 
eitungsredakteure, und durfte dann wohl auf Reciprocität rechnen. — Je⸗ 
denfalls kann ich nicht umhin, ein paar dieſer Vorleſungen im Auszuge mit⸗ 
zutheilen — ein Verſuch, welcher der Wirkung eines 1 ortrags 
natürlich ſehr nachſtehen muß, allein doch hinreichen dürfte, eine Idee ihrer 
Behandlungsart des gewählten Gegenſtandes zu geben. Ich wähle zu die⸗ 
Im Zwecke zuerſt eine Vorleſung über „Galanterie“, ein Feld, auf welchem 
ola Montez anerkannterweiſe die tiefſten Studien zu machen Gelegenheit batte. 
Ibre Vorleſung begann damit, daß dieſes Thema — die Geſchichte der 
— 

) Ci eidungsprozeß it in den Vereinigten Staaten raſch beendigt; 
e aheumaliſher Huſten und ähnliche Uebel haben oft hinge⸗ 
reicht, dies Ziel zu erreichen, zumal wenn die ſchone Halfte der klagende 

Theil ift, und unwiderſtehlich, wenn pekuniäre Mittel die 8 unter⸗ 

zen. Obiger Redakteur ſcheint übrigens ſein Schickſal mit Gleichmuth 

ertragen zu haben, denn mit gefüllter Börſe ſchiffte er ſich in San Fran⸗ 
disco nach dem Diten ein, N 


Meinung nach konnte der erſte Mann nichts Beſſeres thun, als ſeiner Frau 
den Hof machen, zumal da ſie die einzige ihrer Art war. So war in der 
riechiſchen Mythologie das Leben des großen Jupiter faſt nur eine Geſchichte 
ſeiner Liebesabenteuer, welche ihn bald die Form eines Hirten, bald die eines 
Stieres oder Schwanes annehmen und als goldener Regen erſcheinen ließen. 
Seitdem zählt Zeus Millionen ſeiner Schüler unter den Sterblichen, Heiden 
wie Chriften. — Im Leben der größten Philoſophen und Generale — Alci⸗ 
biades, Demoſthenes, Cicero, Alexander und Napoleon — ſpielt „Galanterie“ 
eine bedeutende Rolle. Das achte und neunte Jahrhundert war die Periode 
des Ritterthums und der wahren Liebeskunſt, wo die Tapferen ſchworen, die 
Frauenrechte an vertheidigen und zu jorgen, „daß den Wittwen kein Unrecht 
eſchehe.“ (Applaus.) Wer damals eine Lanze brechen konnte, ohne eine 
Schöne zu gewinnen, galt nur für einen halben Mann. Frauenverehrung 
ward in jenen Tagen mit lächerlichem Ernſt getrieben, und Flatterhaftigkeit 
würde als Impietät verdammt worden ſein. Es war in jenen Zeiten, da 
eine Dame von ihrem Ritter ſagte, als er auf dem Turnier feine Ehre über- 
lebte: „Ich würde ihn todt inniger geliebt haben, als lebendig“; während 
eine andere auf eine Aeußerung, daß ihr Ritter häßlich ſei, bemerkte: „Er 
war ſo tapfer, ſo edel, ſo brav, daß ich nie Zeit hatte, ihm ins Geſicht zu 
ſehen“, (Applaus.) Die Geſchichte jener Zeit mit ihrer noblen, aufopfern⸗ 
den Liebe illuftrirte die ſchöne Leſerin durch Citate aus den Erzählungen und 
Liedern der Minneſänger, dem traurigen Schickſale von Cabeſtra und Mar⸗ 
garita, der Geſchichte von Madame de Tourais, ſo wie Perez Regets Zu⸗ 
neigung zur ſchönen Emilie Garde, der Tochter des Viscount Emmeric. 

Sie bezeichnete darauf die Dichtkunſt unter Charles II. von England als 
den Verfall des wahren Ritterthums und der Galanterie, indem ſte aus Sir 
Thomas Carews Dichtungen die folgende Zeile citirte: 

„In her fair cheeks the dimples lie“ 
Lola ſchildert darauf Louis XIV. als einen „Galant“, und zwar als den 
alanteſten Monarchen, der je gelebt, indem ſie die Namen der hervorragend- 
en Damen feines Hofes citirte. — Sie ſagte ferner, 15 nur noch in Spa⸗ 
nien ein Schatten wahrer Ritterlichkeit und Galanterie fortbeſtände, indem 
ſie die Studenten à la Raleigh ihre Mäntel auf den Boden werfen ſah, um 
den Damen ihres Herzens als Teppich zu dienen. Weder in England no 
t eine Spur wahrer Galanterie entdecken. In 
atterhaft, unbeſtändig und umaufrihtig, während 
e in England in „Flirtation“ oquetterie) ausgeartet jei. ie glaubt, 
John Bull ſei plötzlich erwacht zu dem Bewußtſein, daß „Geldmachen (mo- 
ney making), wie es an dieſer Seite des atlantiſchen Meeres jo leicht iſt, ein 
5 Beruf ſei, und wenig fehlte, jo würde er ein verſchmitzter (shrewd), 
ſparſamer, raſtlos zuſammenſcharrender Yanfee werden.“ Allgemeines Ge⸗ 
lächter.) „Ein Geſchüftsvolt (business-people) hat keine Zeit zur Galante⸗ 
rie; es baut Eiſenbahnen, Telegraphenlinien, Dampſſchiffe und lebt nur in 
Finanzproblemen! — Und dennoch hat es eine Art des Courmachens, welche 
Namen „Coquetterie“ verdient; die Liebeserklärungen der 
Männer ſolchen Volkes ſind fade, flatterhaft und unaufrichtig. (Beifall.) Der 
um den geringſten Wunſch ſeiner Dulcinea zu er⸗ 
ausfinden, wenn ihr Anzug ſie kleidet, er wird den 
Damen ſie be⸗ 


in Frankreich könnte man je 
n wäre dieſelbe zu 
i 


indeß nur den 


moderne „Galant“ fliegt, 
füllen, er wird es glei 


G — uns zurückführen muß in die Tage der Schöpfung, denn ihrer 
Stoff und den Schnitt 


bewundern, ihr zuflüfternd, daß alle 
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neiden. (Gelächter) Sollte die Dame nicht charakterfeſt (strong-minded) 
ſein oder die Argliſt der Welt, wenigſtens die Künſte der Männerwelt lennen, 
dann können ſolche Liſten leicht Früchte tragen.“ (Allgemeines Gelächter, 
namentlich von Seiten der Herren.) „Doch ihr Geſchlecht möge als Entſchul⸗ 
digung dienen, zumal wenn ſie gelehrt worden, daß Schönheit das einzige 
Kapital iſt, womit ſie ins Leben zu treten hat.“ „Ich weiß“, fuhr ſie fort, 
„daß das allſehende Auge mit Mitleiden herabblicken wird auf die Scenen 
der Täuſchung und Verführung, welche dieſer Art von Galanterie auf den 
Pfad armer thörichter Weiber legt. Selbſt Lord Cheſterfield hat ſchamloſer 
und impertinenter Weiſe einſt geſchrieben: „Ich geſtehe dir im Geheimen, 
daß meine Eitelkeit mich oft verführt hat, und mich die größte Mühe neh⸗ 
men ließ, Frauen den Hof zu machen, und um ihre Liebe zu werben, für 
deren Perſon ich nicht eine Priſe Tabak gegeben haben würde.“ (Gelächter.) 
„Aber dies iſt ein Spiel, wenn nicht eine Kunſt, worin F 

e 


noch mehr bewandert ſind, als Männer.“ (Allgemeines Gelächter und Ap⸗ 


5 |plaus.) „Ich kenne manche Männer“, ſagte fie, „welche ſich einbildeten, eine 


Schönheit erobert zu haben, welche in Wahrheit keine Priſe Tabak für drei 
Acker ſolcher Männer geben würde. Dieſe modernen Liebhaber werden ſchwö⸗ 
ren, fie lieben zum Raſendwerden, ja den Boden, welchen der Fuß der Schö⸗ 
nen betreten, daß ſie Nachts von ihrer Herzensdame träumen und Tags an 
ſie denken, daß ihre Augen die Sterne ihres Himmels, ihre Liebe der ein⸗ 
zige Troſt ihres Lebens ſei. Nun dies iſt recht hübſch, meine Damen, allein 
es iſt eine abominale Lüge! — Es iſt eine Falle, um Thörinnen zu fangen!“ 
Gelächter.) „Kein Mann, der wirklich liebt, wird ſich ſo geberden; wahre 
ebe ift ſchüchtern, fie gebiert natürliche Beſcheidenheit, Zurückhaltung und 
Achtung, fie wird nie der dreiſten, unverſchämten Sprache der Schmeichelei 
den Ausdruck leihen“. (Beifall.) „Die Damen brauchen nicht zu fürchten, 
daß ein Mann, welcher auf jene Weiſe den Hof mache, ſich das geringſte zu 
leid thun, oder eine 1 2 durch den orf jagen werde“. Bei all und 
Gelächter.) „In Polen it man zwar fo galant, daß ein Damenſchuh bei 
Tiſche die Runde macht, damit die Herren daraus trinken, aber ſie wählen 
ſicher nur den einer Dame mit kleinem Fuße. Ferner erinnere ich mich, 
daß dort eine Geſellſchaft Herren zwei Stunden während eines Sturmes rit⸗ 
ten, damit ihre ausgebreiteten Mäntel einer Dame Schutz gewähren moͤch⸗ 
n. Ich hoffe, die Zeit wird nicht fern ſein, wo Polen ſein Recht werden 
wird, denn wenn Gottes Gericht nicht von der Erde geſchieden, ſo muß dies 
unglückliche und unterdrückte Volk einſt ſeinen Platz wieder einnehmen unter 
den Nationen der Erde.“ N ; ; 
Auch von Kaiſer Nikolaus und ſeiner Frau ſprach fie, jeine Liebe zu ihr 
lobend, und bemerkend, daß ſie, trotz ſeiner bekannten Galanterien, weiſe ge⸗ 
nug war, ihn nie mit Giferjüchteleien und Vorwürfen zu verfolgen. Am 
längſten ſprach ſie von König Ludwig von Baiern, ſeine Verehrung der 
Künſte und platonische Liebe rühmend, indem ſie bemerkte, daß Naturen, 
welche zu roh gebildet ſeien, um letztere zu empfinden, auch nicht zu begrei⸗ 
fen im Stande wären, wie Andere Gefühl dafür haben könnten. Auch er⸗ 
wähnte ſie jeiner Nachläſſigkeit im Anzuge, bemerkend, in Betreff alter Röcke 


könne er mit einem berühmten amerikaniſchen Schriftiteller wetteifern.“ (Ge 
lächter.) „Er verehrte Schönheit, wie einer der alten Troubadoure“, Kate 


fie hinzu. (Schluß folgt) 
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der Etſch, eine ſchwache iſt, c Schwäche keineswegs dadurch gehoben wird, 
wenn die Großmacht Frankreich an der anderen Landesgrenze die Alpenpäſſe 
zu eigen bekommt, wodurch es im Falle einer feindſeligen Erörterung mit 
der ſardiniſchen Regierung über einen leichten Zugang nach Italien zu ge⸗ 
bieten hätte.“ 

Bevor die ſer Brief noch in Turin angelangt war — 


Straßen und Plätze hinwegziehen, die da bedeckt ſind mit Schmutz und 
Grauen. Da helfen keine doppelſohligen Stiefeln, keine Ueberſchuhe; 
der Schmutz hat einen ſo weichen und tiefen Charakter, daß ſich beide 
in ihn ſpurlos verſenken. Früher hatte man in Breslau einmal 
die ſehr praktiſche und kluge Idee, die In quilinen des Ar: 
am 3. Februar nämlich — ſchrieb Sir J. Hudſon an Lordſbeitshauſes zum Reinigen der Straßen und Plätze zu ver⸗ 


jeſtät Regierung vorläufig Schritte in dieſer Angelegenheit thue, aber woferne 
dieſe Frage ſpäter beſprochen würde, möge ſie obiger Mittheilung eingedenk 
ſein, und der Schweiz in der Stunde der Noth ein eben ſo getreuer Freund 
als bisher bleiben.“ 

Die obige Depeſche ging durch Lord Cowley's Hände. Dieſer 
ſprach deshalb mit dem Grafen Walewski, aber Letzterer — ſo meldet 
Lord Cowley am 4. Juli — gab „keine übermäßig befriedigende Er⸗ 
klärung“ ab. Er wiſſe nicht, ob zwiſchen ſeinem Kaiſer und Sardi⸗ 
nien betreffs Savoyens „ein Abkommen beſtehe“ und könne nur ſagen, 
daß der Kaiſer „die Idee“ gehabt habe, es müſſe Frankreich eine Ge⸗ 
bietsentſchädigung erhalten, wofern Sardinien ein großes Koͤnigreich 


J. Ruſſell, er habe mit Cavour geſprochen. Dieſer habe ſich über] wenden, und man erreichte damit fo herrliche Reſultate, daß alle Be⸗ 


die Annexionsgerüchte verwundert ausgedrückt; er wiſſe nichts von ihrem wohner ſich in die Gefilde des Paradieſes verſetzt glaubten. Dieſes 
Urſprunge, und erſtaune über den Meinungswechſel vieler Leute in Jahr ſcheinen dieſe rettenden Engel zu anderen, vielleicht noͤthigeren 
Savoyen, die vor dem Kriege einer Einverleibung in Frankreich das] Geſchäften verwendet zu werden, oder ſollte der ſehr ſeltene und aller⸗ 


ſtattgefundenen Prämiirungen von ſittlichen und brauchbaren Dienſtboten, 
welche mehre Jahre bei derſelben Herrſchaft geblieben ſind, wieder eine fol⸗ 
gen zu laſſen. Zur Vermehrung des. dazu beſtimmten Fonds beabſichtiget 
der Vorſtand ein Inſtrumental⸗ und Vocalkonzert in Kutzners Lokal zu vers 
anſtalten. Die Mitwirkung vorzüglicher Künſtler und ausgezeichneter Dilet⸗ 
tanten an demſelben iſt We und dies läßt ebenſo woll, als der fast 
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werden follte. Auf dieſe Mittheilung hin ſchrieb Lord J. Ruſſell] Wort redeten, und jetzt dagegen auftreten. Graf Cavour habe hinzu⸗ dings auch mit Freuden zu begrüßende Fall eingetreten fein: daß das 
es habe J. M. Regierung mit außerordentlichem Bedauern vernommen, daß i itt⸗[lebrer des breslauer Regiernngs Bezirks hat im verfloſſenen Jahre folgende 
ne wegen Einverleibung Savoyens in Frankreich agitirt worden jei. 1 5 5 a 8 den Ben 5 I a Verwaltungs⸗Reſultate ergeben. Im Laufe dieſes Jahres ſtieg die Mitglie⸗ 
’ . 
u haben, hat in England große Befriedigung erzeugt, während man in d. J. 84 verblieben. Von dieſen 94 Penſionären erhielten 58 eine Penſton 
Venga zuverſichtlich behauptete, daß dieſe Erklärung nicht verwirklicht | terpellationen betreffs Savoyens begonnen hatten, und nachdem die Pon 40 Thlr., 10 von 36 Thlr. 3 von 32 Thlr. 1 von 24 Thl. und 22 eine 
(oben mitgetheilte) Depeſche Lord Johns vom 28. Januar in Cowleys 
und die „natürlichen Grenzen“ der nächſte Zweck ſein werden; und auf dieſe Unterſtützungen angewieſen ſind, 4 Expectanten ſind noch nicht aus dem Amte 
Weiſe wird der Kaiſer en Gegenſtand des wine für Europa werden, re weil ihre Stellen noch nicht beſetzt find, jo daß zur Zeit alle ins 
an Lord John Ruſſell darüber am 5. Februar Folgendes. Bevor er 
h . \ [mit Mr. Thouvenel auf das bekannte ſavoyiſche Thema zurückkommen Sar, 7 N f ö schuß 7 
dieſer Depeſche anpaſſen, werden Ew. Excellenz ihm zu verſtehen geben, daß Thlr. 16 Sgr. 7 Pf., ſo daß alſo aus anderen Fonds ein Vorſchuß von 277 
ee von Ihrer Majeſtät Regierung den freundlichſten Gefühlen Thlr. 1 Sgr. 1 Pf. gemacht werden mußte, zu deſſen Deckung die erforder⸗ 
den Gedanken einer Anneration Savoyens gänzlich aufgegeben habe) 0 x 
Er hob den geringen Werth Savoyens hervor; es ſei blos ein kahler Felſen, richtig aufgefaßt i be. lewski ; 0 [Cirque Carré.] Es giebt Dinge, welche man ſehen muß 
der Sardinien, wenn es eine große Macht werden ſoll, in einem Angriffe ang eufzefaßt vnd kappoctitt dat: Genf Walewen gab dies m um ſie zu glauben, und der Cirque Carré iſt reich an ſolchen Sehens. 
jpäterer Erwägung vorbehalten bleiben.“ „habe ſpäter mehreremale wiederholt, daß wenn Sardinien die Herzog⸗ mu e b N 
Drei Tage ſpäter, am 8. Juli, ſchreibt Lord Cowley an Lord J.] thümer einverleibe, Savoyen und Nizza an Frankreich fallen müßten.“ Reiterkünſte des Herrn Salomonsky, des kleinen Carre c. ꝛc. gehören 
Ir 6 } ? x 8 0 f 5 auf daſſelbe Feld; dagegen die Gliederverſchränkungen des Herrn Pe: 
Grafen Walewski gepflogenen Geſpräches, ſagt Se. Excellenz, ich könne | alle aus der Lage Italiens entſtehenden Fragen einem Kongreſſe zuge: 8 F 
Ew. Lordſchaft die Verſicherung geben, daß der Kaiſer den Gedanken wieſen werden follten, und weil ich es nicht für rathſam erachtete, Es wäre ein wahrer Troſt, wenn man noch an Zaubereien glauben 
dürfte; denn da hätte man — zwar keine Erklärung, aber doch ein 
klärung ſeine Freude aus, und bemerkt dazu: „die europäiſchen Groß: Lord Cowley, er wünſche ſich in keine Erörterungen über die ſavoviſche der als mit dem Namen: Kautſchukmann bezeichnen Er if 
mächte ſeien nicht nur geneigt, der Aufrechthaltung des gegenwärtigen Frage einzulaſſen, wohl aber möchte Ihrer Majeſtät Regierung endli : n \ an i 
Na 0 ak frech 5 2 wie ae 5 bie 3 ien 1 8 100 die Verkautſchirung alles Feſten, Knochigen und Markigen im Menſchen, 
einer Gebietsvergrößerung Frankreichs zu löſen, als einen offenen Wi- reich und Sardinien getroffen worden ſei. Thouvenel erwiderte, daß x 2 h 
derſpruch mit den Verſicherungen des Kaiſers über feine ganz uneigen⸗ſes ihm noch immer an Gelegenheit gemangelt habe, mit dem Kaiſer] der moraliſchen nur noch der napoleoniſchen Politik, von welcher man 
auch nicht ſagen kann, durch welche Geſetze ſie zuſammenhängt und 
es ſcheint, zwiſchen dem engliſchen und franzöſiſchen Kabinette weiter keine zu erwähnen, da er mir endlich geftern eine offizielle Antwort zu Theil g 5 i 3 1 
Erwähnung gethan. Aber der ſchweizer Geſandte kommt in einer | werden ließ. } den Ohren kraueten, oder auf ihren Händen ſpaziren gingen, während 
ſie mit den Füßen in der Luft fochten; aber das waren armſelige 
Denkſchrift abgefaßt habe, die an alle Regierungen geſandt, eventuell ſcha's. — Regelung der griechiſchen Kirchen-Angelegen⸗ 2 8 . 
dem Kongreſſe vorgelegt werden ſoll. Er ſchickt ſpäter dieſe Denkſchri steh ini f „und feinen Kopf, rückwärts übergebogen, zwiſchen den Beinen 
greſſe vorgeleg 0 ſchickt ſp l ihrift| heiten.) Vor einigen Tagen wurde Ibrahim Paſcha, zuletzt Di: ſchaukelt! Und das „it noch nicht die ftärtfte von feinen Künſten!“ — 
Orte gr 7 1 en u ap ben der Ibrahim Paſcha e liegt, fo war Riza Paſcha einer der erſten, Anblick eines verkehrt auf ſeinen Hüften ſtehenden Rumpfes darbietet! 
eſterreich ſich aufs Aeußerſte bemühen werde, die zum utze der ; ; ir j 
: : welcher von der Unthat Nachricht bekam, und feinem ſehr energiſchen _ Wie geſagt: Aehnliches hat nur die napoleoniſche Politik in der 
Präſident gleichfalls ſchon ähnliche Verſicherungen, aber etwas allge⸗ telte durch gut angebrachte Drohungen den ganzen empörenden Ber: f f 
meiner formulirt, in Händen. — Und im Namen Englands J Studie zu dienen und den ehrbaren Politikern der Tribune zu Gemüthe zu 
f D H 9 lauf des Verbrechens. Die Frau, der Sohn, eine Sclavin und ein führen, wieviel ihnen fehlt, um auf der Höhe der Zeit zu ſtehen. — 
2 2 . 2 
2 denten die Verſicherung zu geben, daß J. M. Regierung mit demſel⸗ Paſcha's welche mit einem Diener ſchon lan b . 1 
5 103 f 88 . 5 - ge verbotenen Umgang | S lKunſtnotiz.] Unſere Landsmännin, die Sängerin Emma B ride 
i ben ganz und gar einer Meinung iſt über die Zweckmäßigkeit, fi, | pflegte, denſelben nun auch heirathen wollte und ſich alfo ihres Che: gen lee, "lie ha in Folge von Familienverhältmiffen nicht mehr 
i letzten Kriege etwa hervorgehenden Arrangements, vorzuſehen, und daß durch die Flucht, und machte den erſten Lärm. Die Schuldigen wer. Jüngst in Mailand mit vielem Beifall geſungen, und iſt dieſelbe gegenwär⸗ 
1 J. M. Regierung wie bisher Alles, was in ihrer Macht ſteht, auf⸗ de N 1 au nicht Beet et a chelnlich in den 1 chſen Tagen tig am Theater zu Modena engagirt. Wir hören nun, daß die Künſtlerin 
g bei dem ſie ſich in Florenz weiter ausgebildet, an ihr bewundern zu können. 
Am 25. Januar kommt endlich auch Lord Cowley wieder auf zuſammenberufen war, und viele Monate lang in Fener tagte, hat ihre Nächstes Frühjahr beabsichtigt die dienen nach London zu gehen, um 
das favogiihe Thema zurück. Um dieſe Zeit war überall von der Arbeiten endlich beendet, und ihre Vorſchläge der Pforte zur Genehmigung 
mäßig am erſten Freitag jedes Monats im Vereinslokale, Schuhbrücke 12, 
a e 5 Jen, verſammelt, hat nach Durchſicht ſeiner Bücher, Briefe ꝛc. die angenehme 
u Rdn im 17 aua nee a t nt 1 Majorität waren, doch hat ein kleinerer Theil, mit drei Biſchöfen an 
85 2 . [4 0 „ = 3 2 fl 
venel anzufrag m Jannar m eh, dieſe Anz der Spitze, ſich bewogen gefühlt, ſchon im Voraus jede Anerkennung ches Free fei. Da unmoraliſche, nicht lüchtige Dienftboten, entweder in 
dem Verein keine Aufnahme oder ſobald als möglich Entlafſung erhalten, 
% laſſen habe“ — „Aber — fo ſchreibt Lord Cowley weiter — Herr ſſolcher Proteft kann nur dazu di N ( 
RER x paar a zu dienen, den jetzt ſehr üblen Stand der f \ j 
venel fuhr gleichzeitig fort, d and, in einer ſolchen MWeife | Di r de anche ; ig] Urſache zum Wechſel, und es würden nicht alle Quartale eine jo große An⸗ 
989 luhr agen f ee leit Dinge für die griechiſche Kirche noch zu verſchlimmern, und den Zwiſt zahl von Dienſtmädchen durch den Verein verjorgt werden 1 wenn 
Darauf hin ſchreibt Lord John Ruſſell an Lord Cowley am von ihr vorgeſchlagenen Reformen eingeführt ſein werden, durch eine perma- 
28. Januar: nente Commiſſton erſetzt werden, in welcher vier Erzbiſchöfe und acht Laien, 
würde dies von Seiten ſämmtlicher europäſchen Großmächte geſchehen, und du N 
müffen durch dieſe die Gründe eines derartigen Borsche s Lrltiſch erörtert ii 10 ie iſt vorauszuſehen, daß es en ſolchen Streitigkeiten, Zwech durch das Grgefaht auf die Attlidie Erhebung der Dienenden N 
eſonders in i i ird, i k, durch das Ehrge auf die ſittliche Er er 
] en ſlawiſchen Diſtrikten, nicht fehlen wird, da dort die zu wirten, auf eine rege Theilnahme des Publikums hoffen. 


an Lord Cowley am 5. Juli, ſomit gleich am folgenden Tage: gefügt, Sardinien „habe nicht im Entfernteſten die Abſicht, Savoyen Arbeitshaus jetzt gar keine Inſaſſen hat? 
2 daiſers ; : Frklä io Feinde“ i ene 5 er derzahl von 1716 auf 1730. Die Zahl der Penſionsempfänger von 81 auf 
Des Kaiſers in Mailand abgegebene Erklärung, daß die, Feinde“ ihn be Minister wollte immer Juſtructionen vom Kaiſer einholen, aber diese 5 7 
werden werde. — Sollte Savoyen in Frankreich einverleibt werden, dann Unterſtützung von 18 Thlr. Die Zahl der Expectanten hat ſich von 4 auf 
Hände gelangt war, hielt es dieſer für angezeigt, von Neuem auf eine 
und eine Feindſeligkeit ins Leben rufen, der ſein Onkel zum Opfer gefallen abilen Lehrer aus der Penſionsklaſſe nach Umſtänden befriedigt werden. — 
wollte, habe er ſich erſt vom Grafen Walewski die Verſicherung geholt, 
gegen den Kaiſer entſpringen. — Graf Perſigny ſprach heut über denſelben lichen Schritte gethan werden ſollen. Das Stammkapital beſteht in 4850 
auf Frankreich ſehr zu ſtatten kommen könnte. Ich enthielt mich abſichtlich e een ee CHEN würdigkeiten. Die Schulpferde, welche uns Herr Carré vorführt, 
Ruſſell unter Anderem folgende Worte (auf die letzterer ſpäter wieder: | Lord Cowley geſteht die Richtigkeit dies. erkungen zu, die er pri- 5 | 
N folg (auf 4 geile istig eier Men RR de tropolis, welcher ſich geſtern producirte, kann man geſehen 
einer Einverleibung Savoyens in Frankreich gänzlich aufgegeben habe.“] Sr. Maj. Regierung in eine officielle Korreſpondenz über eine o⸗ n 
8 f 5 6 gänzlich) aufgeg ö 5 8 M ng 2 bod Wort für die Künſte dieſes Indianers; jetzt, da die Induſtrie an die 
Verhältniſſes von Savoyen zu Sardinien eine große Wichtigkeit beizu- erfahren, ob die damalige Erklärung des Grafe lewski (vom Juli : 
ER) . u 97 fahren, 3 Bde e wee Sul) und die „Knochen- und Bänderlehre“ ift für ihn ein überwundener 
ützigen Abſichten anſehen.“ u ſprechen. Er gab ſeine eigenen Anſichten n, aber 
unt 16 ie au Ipeed) sa 0 2 nid zum Nite A wie fie ihre Verſchränkungen zu Stande bringt. 
Depeſche vom 12. November auf die beunruhigenden Gerüchte von i i ch. 1 0 r | 
deſch f dig 5 Os mani ſich es Rei ch Schäfer gegen dieſen Indianer, welcher ſich auf feinen eigenen 
ein und ſchreibt am 22. Dezember: der Präſident „habe als Erwiede⸗ f f i x 
ſch 3 fi 0 rektor der polytechniſchen Schule, dann in Ruheſtand verſetzt, in feinem Wahrhaſt ſcheußlich wunderbar if es, daß er ſelnen ganzen Oberkörper, 
weizer Unabhängigkeit und Neutralität beſtehenden Arrangements auf: Einſchreiten i i ä f 8 
ſchweiz hängig ſteh 9 J. Einſchreiten iſt es zu verdanken, daß die Thäter ſofort ergriffen wur: italienischen Frage geleiſtet, und Herr Petropolis follte daher nicht blos 
“ reibt Lord John Ruſſell am 9. Januar (alfo nach mehrwö⸗ i ini f N 5 
ſch Joh ii I (alfo nach meh früherer Diener des Ermordeten hatten ſich vereinigt, um ihr unglück⸗ Worte reichen jedenfalls nicht hin, um Herrn Petropolis erſchöpfend 
1 wofern die Umſtände es erheiſchen ſollten, gegen irgend einen Eingriff“ mannes entledigen mußte. Eine zweite Frau Ibrahim Paſcha 's, welche öffentlich hören ließ, bat fih ſeit Kurzem entſchloſſen, die Bühne wieder u 
bieten werde, um die Sicherheit und Unabhängigkeit der Schweiz auf- ſchon hingerichtet werden. — Die griechiſche Nationalverfamm: Wed den, aul Sage gel die berge e n de Nee e 
8 ein Aer an der dortigen italieniſchen Oper anzutreten. 
7 Exiſtenz eines geheimen, vor dem Kriege abgeſchloſſenen, franzöſiſch⸗ vorgelegt. Der größere Theil der Geiſtlichkeit beugt ſich zwar den Be: 5 
Wen erlangt, daß ſein Wirken kein vergebliches, ſondern vorzugs⸗ | 
N n 
. frage betreffend, Herr Thouvenel habe ihn verliert, „daß der Kaiſer dieſer Beſchlüſſe zu verweigern, und einen Proteſt gegen dieſelben ein⸗ 
hat ſich ein gewiſſer Stamm von brauchbaren Mädchen gebildet, welche an 
zu distutiren, daß ich überzeugt bin, er ſei bereit ſich zur Vertheidi⸗ zwichen den verſchiedenen Nationalitäten in ihrem Innern noch mehr | nicht immer wieder neue Mitglieder zu demſelben träten. Der Vorſtand hat | 
— Ich meinerfeits wünsche mich vorerft in keinen Argumentenkampf als Vertreter des Volkes, Sig und Stimme haben. Dieſe Commiſſion foll 
N 
werden. — Doch möchte ich, daß Sie Herrn Thouvenel ſofort mittheilen, 
Wünſche der Bevölkerung weit über alle Reformen hinausgehen, die £ $ Die geftrige Männerverſammlung der conftitut. Bürgers | 
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„Ich muß Ew. Excellenz in Bezug auf Ihre Depeſche v. 4. d. mittheilen, abzutreten, auszutauſchen oder zu verkaufen.“ = [Die Penſions⸗Anſtalt] für ausgediente Elementar ⸗Schul⸗ 
ſchuldigen, zu Gunſten einer Gebietsveränderung Frankreichs Krieg geführt | FU N i 94, von denen jedoch im Laufe des Jahres 10 ſtarben, jo daß am Schluſſe 
N ließen lange auf ſich warten. Nachdem jedoch im Parlamente die In⸗ 
wird man allgemein auf die Vermuthung gerathen, daß das linke Rheinufer 6 vermehrt, von denen 2 invaliden Lehrern bereits im Laufe dieſes Jahres 
beſtimmtere Erklärung des franzoͤſiſchen Kabinets zu dringen. Er ſchreibt 
iſt. Indem Sie Ihre Sprache dem Grafen Walewski gegenüber, dem Inhalt Die Einnahmen 957. 70 5 2774 Thlr. 15 Sgr. 6 Pf., die Ausgaben: 3051 
daß er deſſen im Juli abgegebene Erklärung (wohl die, daß der Kaiſer hr } 0 K | 
Gegenſtand mit mir, und ich that ihm gegenüber dieſelben Bemerkungen. Thlr. mit einem Zinſengewinne von 219 Thlr. 15 Sgr. 
: 5 5 6 = Jieſer Thei 7 üricher Traktates vor Augen gehabt“ ückkehr der Herzoge), und ! 3 
jeder Erörterung über den Werth Savoyens. Dieſer Theil der Frage mag | 3 ch gen geh (Rückkeh Herzoge ) muß man ſehen, um an die Wunder der Dreſſur zu glauben und die 
olt zurückkommt): „Im Verlaufe meines heute Nachmittag mit dem |vatım an Lord John, aber nicht offici itgetheilt hatte, „weil do 
bolt ! 1 ms 5 0 Jobi, fat meet aten bat 0 haben und glaubt doch nicht, daß man recht geſehen habe. 
— Natürlich ſpricht Lord John Ruſſell über dieſe unzweideutige Er- thetiſche Frage zu verwickeln.“ — Tho { enüb te 8 3 
I pri Joh N ** 5 zent Fratze Peu Tonnen Leander den Stelle der Zauberei getreten iſt, kann man ihn freilich nicht entſprechen⸗ 
legen, ſondern würden jedweden Verſuch, dieſes Verhältniß, zu Gunſten noch in Kraft beſtehe und ob wirklich ein Abkommen zwiſchen Frank: 
gen, | . Ka 3 1 Fl Reh ic wilden er Standpunkt. — Unvergleichlich in der phyſiſchen Welt ähnelt er in 
Von dieſem Momente an wurde der ſavoyiſchen Angelegenheit, wie dieſen — berichtet Lord Cowlew weiter — brauche ich weiter nichts h 
| | 0 Beh, 9 — Me 9 Man hat Gymnaſtiker geſehen, welche ſich mit den Fußſpitzen hinter 
üher zurück und berichtet gleichzeitig, daß die Schweiz eine betreffende i : 1 £ N 
über 3 rg 2 f Konſtantinopel, 25. Febr. [Ermordung Ibrahim Pa⸗ Fußteller über die Achſel weg ein Glas Wein präſentirt 
rung auf dieſelbe von Oeſterreich die ſchriftliche Zuſage erhalten, daß, f 8 
g auf dieſ ſt chriftlich ge erh 5, Hauſe ermordet. Da die Wohnung des Seraskiers unmittelbar ne: als ob er auf einer Walze ſteckt, vollſtändig herumdreht, und ſo den 
recht zu halten.“ — Von Schweden hatte um dieſe Zeit der ſchweizer i 1 it 
cht zu h ch b ſchweizer den. Er leitete an Ort und Stelle eine Unterſuchung ein, und ermit⸗ in den Eirkus, ſondern in die Parlamente geschick werden, m als 
entlichem Befinnen): — — „ich weile Sie hiermit an, dem Präſi⸗ li auf ; -Anfti ; 
chentlich ſinnen) „ich weil h Präſi⸗liches Opfer abzuſchlachten. Die Haupt⸗Anſtifterin war die Frau des zu charakteriſtren; man muß das „ſchaudernd mit erlebt haben.“ 
in die Neutralität der Schweiz, durch irgend welche neue, aus dem ſ der Verabredung gemäß ebenfalls ermordet werden ſollte, rettete ſich] betreten. Wie auswärtige Blätter melden, hat Frau Bridgeman⸗ Wernicke 
5 dieſelbe dann auch Gelegenheit, die berühmte Schule des Maeſtro Romani, 
recht zu halten. lung, welche zur Regelung der Angelegenheiten der griechiſchen Kirche 
er Vorſtand des Hausfrauen⸗Vereins,] welcher ſich regel⸗ 
Allardiniſchen Familienpaktes die Rede, jo daß Lord Cowley nicht umhin ſchlüſſen einer Verſammlung, in der die Laien in der entſchiedenſſen 
weiſe em letzten Jahre nach der verbeſſerten Einrichtung, ein ſegensrei⸗ 
ihm gegenüber bisher auch nicht ein Wort über Savoyen fallen ges | zureichen. Die Geiftlichkeit wird dennoch nachgeben müſſen, und ein 
die Mitglieder deſſelben vermiethet werden. Dieſe haben nun auch ſeltner 
gung deſſelben in einen Argumentenkampf einzulaſſen.“ anzuſchüren. Die Nationalverſammlung ift aufgelöſt und ſoll, nachdem die] nun in feiner letzten Konferenz, den 2. d. M, beſchloſſen, den ſchon früher, 
di inzulaſſen. W je berüͤckſichti i i 
über diesen Gegentand fim mise je berüdfichfigt werben job, die höͤchſte Inſtanz bei allen Streitigkeiten zwiſchen Volk und Geiſtlich⸗ 
welches unſere Anſichten über dieſe Frage, in Verbindung mit den allgemei⸗ 
9 ihr die Kirche möglicherweife gewähren könnte. Der innere Fehler, an ource] war nur ſchwach beſucht. Herr Gutsbeſtzer Schwarz hielt 


zwar, 
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nen Intereſſen . 1 en 17 ie: . 8 ſind. — 
i üglich noch an den Lärm ie Beſorgniſſr v DE N ; Ser h 5 
Price prend 505 2 —. Sommers erinnern, wie un u welchem die orientaliſch⸗griechiſche Kirche leidet, an dem fie vielleicht [einen Vortrag „über den deutſchen Bund und jeine Reformen.“ Nachdem 
mit der Zeit ganz zu Grunde geht, iſt alſo keineswegs als gehoben zujder Redner mit wenigen Zügen die Entſtehung der heutigen Bundes vel 
betrachten, hoͤchſtens find feine verderblichen Wirkungen für eine kurze ſung und deren Mängel nachgewieſen hatte, entwickelte er in ausführlicher 


deutſchen Mächte rüſteten; mit welchen Hoffnungen ſich die revolutionäre 
* 4 9 * * f u3 
Dauer unterbrochen. (De. 3) Weiſe fein politiſches Programm dahin: daß Oeſterreichs Ausſcheiden a 
„70 


Partei ſchmeichelte; und durch welche Gerüchte von Offenſiv⸗ und Defenſiv⸗ 
dem deutſchen Staatenbunde zu beiderſeitigem Wohle gereichen würde, und 


ne das en. in Aufregung 25 5 fen e . 1 5 
i it leicht i ächtni rüdru D er jagt 
wird ſich jene Zeit leicht ins Gedächtniß zurüdtı PO — ——— — uur das wirklich einige Deutſchland mit einem ſtarlen Preußen an 
Provinzial a Zeitung der Spitze, allen vom Auslande her drohenden Gefahren vollkommen ge⸗ 
* 
=bb= Breslau, 7. März. [Tagesbericht.] Die Sendbo⸗ 
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Canon geſtattet iſt. Hierdurch wird eine direkte Verbindung mit der Feld: 
gaſſe, der Ohlauer⸗ und weiterhin mit dem öftlihen Theile der Schweidnihers 
vorſtadt hergeſtellt, was zur natürlichen Folge haben muß, daß der Haupt⸗ 

pets ſchwierige Paſſage über die grüne Baumbrücke vermeidend, 


manches erhebliche 


Opfer erheiſchen; doch wünſchen wir, daß die Ausführung daran nicht ſchei⸗ 
tern mo 75 zumal es ſich (en ebenſowohl um zoͤnerung eines Stadt⸗ 
theils als um Abhilfe dringender Uebelſtände in unſerem offentlichen Ver: 
kehrsleben handelt. 
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damals, wie viel Ruhm er gerne zum Opfer, wie vielen edeln Erwartungen 
er Enttäuſchungen bringe, um Europa Frieden und Befriedigung zu verlei⸗ 
en. — Es iſt zu hoffen und zu wünſchen, daß es auch KB darauf abgejehen wachſen wäre. 5 2 | 
iſt, die aufgepeitſchten Wogen zu beruhigen und wieder Ruhe in die bewegte Straßenregulirung.] Die häufigen Paſſageverengungen 
Atmoſphäre zurückzuführen. Die Frage jedoch von wegen der Anneration ze \ ö an der Dominikanerkirche und an der Poſt, durch die ſtarke Frequenz über 
Savoyens würde nicht als der Weg zur Eclichtung der Wirren, ſondern ten des Frühlings mehren ſich, der März aber kehrt, ihnen zum Trotz, die 0 ne Baumbrucke“ nach der Ohlauer⸗ und Schweidnitzervorſtadt ent⸗ 
vielmehr als Heraufbeſchwörung neuer Sturmeselemente, angeſehen werden. ſeine ſchmutzigſte und rauheſte Seite heraus, gleichſam als wolle er den stehend, jollen beſeitigt werden. Bekanntlich iſt das Haus Graben Nr. 29, 
Natürliche Grenzen — Alpen und Rheinſtrom — Wiederholung der Geſchichte bemitleidenswerthen Bewohner unſeres nördlichen Landſtriches noch ein⸗ deſſen gähnender Oberſtock ſchon ſeit Monaten die ſtille Bewunderung aller 
langwieriger blutiger Kriege — und der Beginn eines neuen Kampfes zwie mal alle Unannehmlichteiten des Winters t auske {af Di Vorübergehenden 90 1 von den ſtädtiſchen Behörden angekauft, und der 
ſchen Europa und Frankreich — ſolche Vorſtellungen würden in aller Welt Züge d er recht auskoſten laſſen. Die loſſen, um durch das der Kommune 155 di Grund⸗ 
Gehirnen auftauchen, wenn jene Gebietsvergrößerung vorgenommen würde. ge der wild en Gänfe mehren ſich; man hat deren in verſchiede⸗ che die Albrechts⸗ 
— Möge der Kaifer ſich der edeln Worte erinnern, die er in Mailand ge: | NER Abtheilungen in einem Tage über 100 Stück über unſere Stadt 
ſprochen hat (Ruſſell citirt fie). -Ich will lieber annehmen, daß der Kaiſer hinwegſtiegen geſehen. Auch Bachſtelzen und Schnepfen zeigen 
dieſer Erklarung ſtandhaft treu bleiben will, als daß er ſich der Gefahr aus⸗ ſich. — Wäre doch eine alte Bauerregel wahr, die 20 Tage nach dem 
ſetzen ſollte, die Eiferſucht und die Befürchtungen Curopa's zu erwecken, des Auftreten dieſes bell ön 
ren Beſchwichtigung ihm ſpäter ſchwer fallen dürfte.“ uf Drei W. eliebten Gefieders das ſchoͤnſte Wetter in Ausſicht 
Obige Depeſche ging, wie bemerkt, Ende Januar nach Paris. Am ſtellt. Drei OR find zwar. eine lange Zeit, wenn fie bei ſolchem 
1. Februar ſtattete der britiſche Gefandte in Turin über die bekannte] Wetter konſumirt werden follen, aber auch fie werden verſtreichen und 
antifranzöſiſche Demonſtration in Chambery Bericht ab. Lord John dann wehen laue Zephyre und lächelt ein italieniſcher Himmel — aber, 
ſchreibt darauf am 6. Februar an Sir James Hudſon Folgendes: auf wie lange? Wir kennen die Tücken des März und des wetterwen⸗ 
„Wenn Sie mit dem Grafen Cavour über die ſavoyiſchen 0 diſchen April. Während oben die wilden Gänſe in den grauen, ſchnee⸗ 
erüchte ſprechen, follten Sie ihm kein Hehl daraus machen, daß es, der An⸗ gefüllten Dünſten dahinziehen, waten wir, arme Breslauer, unten 
ſich 1 Majeſtät . zufelgt, 9 157 25 . durch Schneegeſtöͤber und auf, mit Schmutz gefüllten Straßen. Bea- 
auſes Savoyen wäre, wollte nig von Sardinien . san ; 8 
Alen und et Haufes an Srantreih abtreten. Wollen Sie ihn fer⸗ kus ille, qui procul, 2 den breslauer Schmutz nicht 
ner darauf aufmerkſam machen, daß, wenn Sardiniens militäriſche Stellung, meſſen darf, wem ſeine Mittel e erlauben, daß er daheim am trauli⸗ 
angeſichts der im Beſitze Oeſterreichs befindlichen Feſtungen am Mincio und chen Ofen verweilen darf, oder den 2 ſchnelle Roſſe raſch über unſere 
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d —s In der Roſenthalerſtraße ſoll es nun auch einmal Licht wer⸗ 
en. Dieſelbe erhält nämlich, von der . der Herren Struve und 
oltmann beginnend bis zum Schießwerder (incl. Garten und Halle) Gas: 
eleuchtung, wozu mit Legung der Leitungsröhren, bei Beginn der beſſern 
ahreszeit begonnen wird. Man rechnet auf cira 1000 Flammen. Auch 
ollen mit den Baulichkeiten der Halle einige Veränderungen vorgenommen 
werden, namentlich in Betreff des Heizungs⸗Apparates (der ſich ganz 
unzulänglich erwieſen hat) und zum Schutz gegen die Zugluft. 
Das Cafe restaurant, das, bei ſeiner brillanten Ausſtattung und 
eines eben ſo billigen als trefflichen Abonnements⸗Mittagstiſches, wohl noch 
mehr Zuſpruch finden ſollte, als es bisher der Fall zu ſein ſcheint — nur 
um die Mittagsſtunden iſt der Beſuch ſtärker — erweitert ſeine Lokalitäten 
noch um einen Biergarten und ſoll dieſer, nach dem Exercierplatz hinaus 
belegen, bereits Mitte Mai d. J. eröffnet werden. 

=p= [Den tiroler Sängern], welche ſich geſtern im Wintergar⸗ 
ten producirten, war des gar zu ſchlechten Wetters wegen, zwar kein über: 
mäßiger Beſuch gefolgt, doch hatten ſie die Genugthuung, ihre Vorträge mit 
beifälliger Anerkennung aufgenommen zu ſehen. Freilich nehmen ſich dieſe 

riginale ſchon im Anblick bei weitem beſſer aus, als die Copien, welche 
uns bisher Böhmen und auch Berlin unter nationalem Etikette hergeſandt, 
und ihre Jodler haben den echten heimiſchen Klang, wie er nur dem Gebirgs⸗ 
volke eigen iſt. Nächſt dem Tenor zeichnete ſich auch Frl. Marie Holaus 
durch ihre umfangreiche Sopranſtimme aus, die Kraft und Reinheit in ſich 
vereinigt. Die Virtuoſität des Zitherſpielers wurde auf eine ziemlich harte 
sen geſtellt, da er feine Vorträge mehr als einmal wiederholen mußte. 
Line Wiederholung des Konzerts findet Freitag ſtatt, dem wir um der Trejj- 
lichkeit der Geſellſchaft willen, den beſten Erfolg wünſchen. { 
=p= [Cine Ball⸗Ueberraſchung.] Um zu einem der maskirten 
Bälle gehen zu können, welche in den letzten Tagen des Faſchings die vor⸗ 
tädtiſchen Lokale en masse arrangirten, ſah ſich eine ball: und tanzluſtige 
rau veranlaßt, durch ihr Söhnchen ihr Oberbett verhandeln bel laſſen. 
ald nach dem Verlaſſen ihrer Wohnung, kehrte der Ehegatte heim, be⸗ 
merkte das fehlende Bettzeug und erfuhr nach einem ſtrengen Examen aus 
dem Munde ſeines Kindes auch die Urſache des Verluſtes. Auf ſein Geheiß 
trug der Knabe nun auch das Unterbett zu dem Trödler; aus dem Erlös 
wurde ein Maskenanzug beſorgt, und in dieſem von dem Ehemanne auf 
denſelben Ball gegangen. Die ßbeibliche Maske war ſchnell gefunden, ein 
Engagement dem ungefannten Ehemann dude getanzt und demnächſt eine 
Converſation angeſponnen, welche die keineswegs unempfängliche Tänzerin 
zu der näheren Frage nach der Perſon ihres liebenswürdigen Geſellſchafters 
veranlaßte. „Das iſt bald gejagt”, entgegnete der Examinand, indem er 
eine Maske lüftete: „Das Unterbett tanzt mit dem Oberbett“. Nach dieſer 
uskunft folgte alsbald eine handgreifliche Auseinanderſetzung, deren Einzel: 
heiten wir gern übergehen. 
Schweidnitz, 6. März. [Wohlthätigkeit.] Für wohlthätige 
Zweck hat der hieſie „ deſſen ſe mareides Wirken auch 9 
dieſer Zeitung bereits mehrfache Anerkennung gefunden, im vorigen Jahre 
nahe an 427 Thlr. verwendet. — Der Vorſtand des Frauen: und Jung⸗ 
frauen⸗Vereins beabſichtigt im Laufe dieſes Monats eine Verlooſung zu 
veranſtalten, deren Ertrag zum Theil zur Speiſung dürftiger Veteranen am 
Geburtstage Sr. königl. Hoheit des Prinz⸗Regenten verwendet werden. 

Für eine zum dauernden Gedächtniß des verſtorbenen Major Schober, 
der um die blast der Spaziergänge in unſerem Glacis ſich namentliche Ver⸗ 
dienſte erworben hat, zu begründende Schoberſtiftung, hat das Comite 
durch Aufſammlung von Beiträgen, die Summe von mehr als 265 Thaler 
aufgebracht. Wenn die Geber, wie wohl zu erwarten ſteht, damit einver⸗ 
ſtanden ſind, will das Comite, welches die ganze eee e in die Hand 
genommen bat, die Verwaltung des Fonds, wenn derſelbe ſich bis zum Be⸗ 
trage von 300 Thlr. in Rentenbriefen gemehrt hat, dem hieſigen Magiſtrat 
übertragen, damit an dem Todestage des Verewigten die Intereſſen zu zwei 

leichen Theilen an einen Bewohner hieſiger Stadt und an einen gleichfalls 
bern anſäßigen Veteranen, namentlich des 7. Infanterie⸗Regiments, 
ei dem Schober zuletzt im aktiven Dienſt geſtanden, gezahlt werden ſoll. 


Oe. Aus dem Niefengebirge, 4. März. [Landesprodukte.] Wel⸗ 
chen Reichthum auch ſelbſt in kleineren Produkten unfere Berge und Auen 
liefern, davon mögen folgende, eine betet dergleichen verarbeitende Fabrik 
C. S. Häusler zu Hirſchberg) betreffende Zahlen einen Beleg geben: 

imbeeren kaufte dieſelbe in voriger Campagne 250 Ctnr., im Durchſchn. 
u circa 2 Sgr. das . Dies giebt einen Rohwerth von 1666% Thaler. 

er Saft aus dieſen Waldfrüchten iſt ein ſehr geſuchter Artikel geworden, 
und die Beeren ſind durch die Konkurrenz der Saftfabrikanten bereits auf 
jenen gegen früher ſehr hohen Preisſatz getrieben. — Himbeer⸗ und 
Kirſchſyrup (mit Zucker eingekochte Säfte), wurden 2000 Flaſchen präpa⸗ 
rirt. Sauerkirſch-Saft dagegen gehört auch J denjenigen Dingen, 
welche — unter dem Mangel einer Gebirgsbahn leiden. Die Preiſe der 
Sauerkirſche ſteigen nämlich im Gebirge, inſonders bei einer Mißernte wie 
die vorjährige, enorm hoch (3. B. auf 18 Thlr. die Tonne), und fo kann 
der dortige Fabellant, da billige Zufuhr mangelt, mit anderen nicht kon⸗ 
kurriren. Ein Gleiches, jedoch nicht wegen Mangels an Rohprodukt, ſondern 
wegen datt Re des fertigen Produkts durch den Transport per Achſe, 
findet ſtatt hinſichtlich der Blaubeeren, die ſonſt einen maſſenreichen Er⸗ 
werbszweig abgaben. Im vorigen Jahre hat Häusler nur 2000 Scheffel 
verarbeitet. — Zu Aepfelwein verbrauchte dieſelbe Fabrik 8000 Scheffel, 
theils zu Geſundheitswein ohne Sprit, theils zu Süßwein mit Sprit. Bei 
anderen Zeitverhältniſſen iſt Produktion und! bſatz bei weitem größer. Der 
Preis der Tonne Aepfel war 18 Sgr. im Durchſchnitt. Champagner (aus 
reinem Traubenweine), wurden ) Bouteillen produzirt und abgeſetzt. 
Dieſe letztere 5 bat Häusler in Schlefien eingeführt, und zwar vor 
bereits 34 Jahren. — Die Baumſchulen der Haäuslerſchen Anſtalt find 
großartig. Sie beſitzt allein circa 20,000 Maulbeerpflanzen, und dieſe laſſen 
durch ihr gedeihliches Wachsthum keinen Zweifel, daß der Maulbeerbaum bei 
guter Pflege auch am Fuße unſeres Gebirges ſehr wohl fortkommt. 

N 


Ober⸗Glauche bei Trebnitz, 1. März. [Knaben⸗Rettungs⸗ 
Haus.] Vor 140 Jahren war der Name unſeres freundlichen, anmuthig in 
den trebnitzer Bergen gelegenen Dorfes weit und breit berühmt durch das 
hier befindliche Wittwen⸗ und Waiſenhaus, wie durch das im Jahre 1724 
erbaute Schulanſtalts⸗Haus, welche Inſtitute der fromme Prediger Johann 
Miſchke hierſelbſt im Vertrauen auf Gott und die Beiſteuer wahlthätiger 
Menſchen errichtet hatte. Die Namen der Mitbegründer und Förderer jener 
geſegneten Anſtalten hat die Geſchichte aufbewahrt; es waren dies insbeſon⸗ 
dere der damalige Beſitzer von Ober⸗Glauche, Herr v. Keſſel, desgl, Karl 
Heinrich v. 2 794 das Andenken der übrigen Gönner und Wohlthäter 
lebt im Segen fort. Leider wurden die ſo nützlichen Anſtalten durch ein kai⸗ 
ſerliches Reſeript im Jahre 1727 aufgehoben. In ſpäteren Jahren wurde 
don dem Sohne des Herrn v. Keſſel auf dem ehemaligen Walſenberge wie: 
derum ein er errichtet, welches aber durch eine proße euers⸗ 
brunſt am 12. Auguſt 1853 nebſt Pfarrthei, Kirche und Schule eingeäſchert 
wurde. Seit jener Zeit iſt Sorge getragen worden, hier ein Knaben⸗ 
Rettungshaus für den Kreis Trebnitz zu gründen, welches Beſtreben auch 
mit Gottes Hilfe in Erfüllung gegangen iſt. Schon am 11, März 1853 
waren 5 Geiſtliche deshalb im 5 — Pfarrhauſe zu einer Berathung zu⸗ 
ammengetreten, der Plan wurde dem damaligen a Herrn 
v. Rofer, mitgetheilt, und um Förderung deſſelben erſucht; die Anweſen⸗ 
den zeichneten je Gründung eines Rettungshauſes 60 Thlr. und 15 15 
15 Sgr. jährliche 9 bei der nächſten Konferenz der Kreisgeiſtlichkeit 
wurden noch 30 Thlr. a Geſchenken und 12 Thlr. an jährl. Beiträgen ge⸗ 
zeichnet, außerdem wurden auch die Erträge von einigen literariſchen Arbei⸗ 
din dem Gomite überwieſen. Auf dem nächſten Kreistage in Trebnitz ward 
leſe Angelegenheit den Herren Ständen dringend empfohlen; die von der 
Mehrzah der Geiſtlichen des Kreiſes veranſtalteten Sammlungen hatten einen 
duden Erfolg. Ihre * die Königin ſchenkte 11 Thlr. 10 Sgr., und 
— dem Abgeordneten Paſtor Rahn in Karoſchke wurden bei den Mitglie⸗ 

en der 2ten Kammer in Berlin und auch von einigen der 1, Kammer im 


N Hamzen 205 Thlr. geſammelt; die Beiträge aus der trebnitzer Dibces, von 


Areslau und aus der Provinz dazu gerechnet, ergaben Ende März 1854 den 
etrag von 556 Thlr. 15 Sgr. Das damalige Comité beſtand aus den 
0 n: Superintendenten Schneid er und Süſſenbach und den Paſtoren 

enen und Fritze hierſelbſt. Am 12. Auguſt 1855 wurden die Statuten 

50 borſen, die Beiträge wurden immer größer, das Stammkapital von 

ahr war auf 715 Thlr. erhöht worden, und am 1, Oktober deſſelben 

850 8 betrug ſchon die Einnahme 862 Thlr. 7 Sgr. 2 Pf. Am 2. Mai 

Lolal wurde das Rettungshaus im Vertrauen auf Gott in einem 5 sp 

und im Hauſe des Ticchlermeiſters Naumann hierſelbſt feierlich eröffnet, 

fanden zuerſt 2 verwahrloſte Knaben darin freundliche Aufnahme. Das 


1 * 


Amt eines Hausvaters übernahm der gottesfürchtige Beſitzer des Hauſes 
ſelbſt; die Statuten waren am 30. März deſſelben Jahres von dem Herrn 
Oberpräſidenten der Provinz beſtätiget worden. Das Direktorium des Ret⸗ 
tungshauſes bildeten noch die vorbenannten Perſonen, an deren Spitze der 
wohlwollende königl. Landrath des Kreiſes Trebnitz, Herr v. Saliſch, ſtand. 
Das Amt eines rer hatte unſer lieber Paſtor Fritze übernommen, 
welcher ganz der Mann iſt, ein ſolches Inſtitut zu leiten, und den uns Gott 
noch lange erhalten wolle! Am 13. Nopbr. betrug der Beſtand an Kapi⸗ 
tal imo baar 811 Thlr. 9 Sgr. 1 Pf. Am 1. Mai 1857 wurde ein dritter 
Knabe aufgenommen und am 3. Septbr. deſſelben Jahres noch ein vierter. 
Die Kinder beſuchten, wie bisher, fleißig die Schule und Kirche, und werden 
gegenwärtig, wie früher, mit Arbeit im Hauſe, im Hofe, im Garten oder im 
Felde zweckmäßig beſchaͤftigt. Die Zahl der Gönner und Wohlthäter ſtieg 
nun immer mehr; wir erwähnen beſonders des Domherrn v. Lewetzow, 
früher auf Langenau, dem das Haus große Wohlthaten zu verdanken hat. 
Leider ſtarb am 23. Februar 1857 ein theures und ſehr verdientes Comité⸗ 
Mitglied, der Paſtor Rahn in Karoſchke; an ſeine Stelle iſt der Landes⸗ 
Aelteſte Herr v. Saliſch auf Jeſchütz, als neues Direktorial-Mitglied ein⸗ 
getreten. Am 1. Auguſt 1858 wurde ein fünfter Knabe aufgenommen, am 
2. Mai 1859 wurde einer von unſern Zöglingen, welcher bereits konfirmirt 
war, entlaſſen, und einem Schuhmacher in Trebnitz in die Lehre gegeben, 
an deſſen Stelle aber am 7. Mai deſſelben Jahres ein anderer Knabe auf: 
genommen wurde. In dem gegenwärtigen Jahre ſoll zu Oſtern mit Gottes 
Hilfe ein zweiter Knabe konfirmirt werden. Leider mußten bisher mehrere 
Geſuche um Aufnahme verwahrloſter Kinder zurückgewieſen werden, weil die 
Räumlichkeiten und die noch immer beſchränkten Mittel eine großere Fab. 
von Knaben zur Erziehung aufzunehmen nicht zuließen. Wir bemerken hier⸗ 
bei ausdrücklich, daß unſer Haus kein Waiſen-, ſondern ein Rettungs- 
haus iſt, wo nur ſolche Knaben aufgenommen werden können, die der 
Verwahrloſung ang en gehen. Zur Vermehrung der Geldmittel war im 
vorigen Jahre eine? BE vorbereitet worden. Am 13. Novbr. v. J. 
betrug die Einnahme 347 Thlr. 21 Sgr. 11 Pf., die Ausgabe 273 Thlr. 
4 Sgr., es blieb ſomit ein Beſtand von 74 Thlr. 17 Sgr. 11 Pf., wozu 
noch das Stammkapital von 1000 Thlr. tritt. Damit nun die rettende Liebe 
einen immer größeren Wirkungskreis erlange, iſt es höchſt wünſchenswerth, 
daß recht bald ein beſonderes Rettungshaus gebaut werde. Die Mittel dazu 
ſind freilich noch zu gering, wenn auch der Domherr v. Lewetzow für den 
Fel eines Neubaues verſprochen hat, 500 Thlr. dazu vorzuſtrecken, und man⸗ 
er andere liebe Wohlthäter noch ein Scherflein bereit hält, uns bei dem 
Bau nach Kräften zu unterſtützen. Wir können nur recht herzlich wünſchen, 
daß dieſe Scherflein bald flüſſig werden möchten; vielleicht findet ſich da 
und dort noch ein unbekannter Wohlthäter in der Provinz, der etwas für 
uns bereit hält, dem wir hiermit unſer Haus angelegentlich empfehlen. 


Aus dem Kreiſe Beuthen O.⸗Schl. 8 
Unter allen mit großem Beſitze und weitreichenden Mitteln ausgeſtatteten 
Gewerbetreibenden des Kreiſes nimmt der Staat die erſte Stelle ein. Er 
iſt Beſitzer des größten Hüttenwerkes: der Königshütte, der ergiebigſten und 
in Qualität ihres Produkts vorzüglichſten Steinkohlengruben: Königsgrube 
und Königin⸗Louiſengrube, und der einzigen im Betriebe befindlichen Blei⸗ 
erzgruben, deren Erzeugniſſe er auf der ihm gehörigen Friedrichshütte ver⸗ 
hüttet. Außerdem beſitzt er die reichſten und beſten Thoneiſenſteinförderun⸗ 
gen und große Lager von Brauneiſenſteinen. Endlich bezieht er den Natu⸗ 
ralzwanzigſten aller Galmeigruben, welche er auf der Lydogniazinkhüte zu 
Gute Ba: Der Werth feiner Produktion betrug im Jahre 1858: l. 
Steinkohlengruben: a) Königsgrube 1,395,099 Tonnen Kohlen = 387,822 
Thlr., b) Hauptſchlüſſel⸗Erbſtollen 59 Tonnen = 17 Thlr. 21 Sgr., e) Kö: 
nigin⸗Louiſen⸗Grube 1,252,190 Tonnen = 538,441 Thlr. 21 Sgr., zuſammen 
2,647,348 Tonnen = 926,281 Thlr. 12 Sgr. Davon gehen ab: a) der 
Kohlenverbrauch der Königshütte 951,241 Tonnen = 264,938 Thlr., b) der 
Kohlenverbrauch der Friedrichshütte 4416 Tonnen = 1545 Thlr., zuſ. 955,630 
T. = 266,483 Thlr. Die Summe der Produktion der Kohlen betrug ſomit 1,691,718 
Ton. im Werthe von 659,798 Thlr. 12 Sgr. II. Bleierzgruben. Die Friedrichsgrube 
bleibt, weilihre Produkte unter denen der Friedrichshütte mit inbegriffen ſind, außer 
Anſatz. III. a. Roheiſen in Gänzen und Maſſeln bleibt außer Anſatz, weil 
vollſtändig zur Verarbeitung verwendet. b. Roheiſen in Gußſtücken 25,795 Ctr. 
= 74,244 Thlr.; c. Eiſengußwaaren aus Flammöfen 2002 Ctr. = 4162 Thlr. 
d. Stabeiſen incl. 0 7 . 189,386 Ctr. = 882,049 Thlr. e. Eiſen⸗ 
blech 2597 Ctr. = 20,776 Thlr. Summe des Eiſens 219,780 Etr. im Werthe 
von 981,231 Thlr. f. Zink von der Lydogniahütte 20,147 Ctr. — 136,241 
Thlr. IV. Friedrichshütte. a. Blei in Summa 14,344, Ctr. und Silber 
913% Pfd., Beides im Werthe von 111,981 Thlr. 25 Sgr. 9 Pf. Die 
Summe des Werthes aller Produkte der Staatswerke im beuthener Kreiſe 
betrug demnach im gedachten pahre 1,889,952 Thlr. 7 Sgr. 9 Pf. Man 
erſieht hieraus, daß der Gewerbebetrieb des Staates für die Geſammt⸗In⸗ 
duſtrie des Kreiſes von beſonderem Gewicht, und daß ſein Einfluß auf die 
Privatgewerbthätigkeit von tiefeingreifenden Folgen begleitet fein muß. Außer 
dem Staate befinden ſich im Beſitze großer Bergwerke und bedeutender In⸗ 
duſtrie⸗Anlagen: Graf Henckel von Donnersmark auf Neudeck, Mitgewerke 
vieler Steinkohlen-Gruben und Beſitzer der Donnersmark⸗Hütte bei 
Zabrze, der Bethlen-Falva⸗Hütte bei Schwientochlowitz, der Eiſenhütten⸗ 
werke 7 Jendryſſek, Nierada und Brinitz, und der Clara⸗Zinkhütte; Graf 
Henckel von Donnersmark auf Siemianowitz, Mitgewerke der Scharley-Wilhel⸗ 
minen⸗Galmeigruben, Beſitzer der Eiſenhüttenwerke Laurahütte, Antonien⸗ 
hütte, Thurzo⸗ und Hugohütte und des Friſchfeuers zu Piaſetzna, ſowie meh⸗ 
rerer Zinkhütten; ſodann Major a. D. v. Tiele⸗Winkler nebſt deſſen Gemahlin 
auf Miechowitz, Mitgewerken der Maria⸗Galmeigrube, im Beſitz des Zink⸗ 
walzwerkes Marthahütte zu Kattowitz, der Kattowitzer⸗, Dietrichs⸗, Sophien⸗ 
und Hubertus⸗Eiſenhütten und mehrerer Zinkhütten, und endlich die junge 
Erbin des reichen Kreis⸗Deputirten, des verſtorb. Godulla, die vor Kurzem 
verehelichte Gräfin Schaffgotſch, Mitgewerk an der Maria: und alleinigen 
Beſitzerin der Eliſabeth⸗Galmeigrube, welcher die große Godulla⸗Hütte und 
andere Zinkhüttenwerke gehören. Auswärtige große Beſitzer, welche ihren 
Wohnſitz und ihre Haupkpermögensobjekte auswärts, im Kreiſe ſelbſt aber 
bedeutenden und ertragreichen Beſitz haben, find: Fürſt zu Hohenlohe⸗Oehrin⸗ 
en auf Schlawentzütz, Graf Balleſtrem, Inhaber der ee J 
udg⸗Biskupitz, geh. Kommerzienrath v. Loͤbbecke, Kommerzienrath Kramſta, 
2 dae ſche Erben, Gebrüder F. A. Egells, Kommerzienrath Borſig und 
ndere. 


Aus dem Kreiſe Beuthen OS. Von der großen Opferwil⸗ 
ligkeit des katholiſchen Volkes, wenn es gilt, das Haus des Herrn zu 
ſchmücken, mag ee deugniß geben. Einer mäßig großen, zumeiſt 
aus armen Mitgliedern beſtehenden Gemeinde, die vor wenigen Jahren erſt 
mit einem für ſie enormen Koſtenaufwande ein Gotteshaus erbaut und das⸗ 
ſelbe würdig ausgeſtattet hat, fehlte bis jetzt die bildliche Darſtellung der 
14 Hauptmomente aus dem Leiden des Erlöſers, die ſogenannten 14 Sta⸗ 
tionen. Auf dieſen Mangel von der Pfarrgeiſtlichkeit laum aufmerkſam ge: 
macht und n demſelben abzuhelfen, beeilen ſich die Gläubigen, 
trotz der Ungunſt der Dee ihr Scherflein beizuſteuern zur Beſchaffung 
dieſer Gemälde, deren eich einem ſtrebſamen jungen Künſtler, einem 
gewiſſen Bochanneck aus Hultſchin, der ſchon viele Beweiſe Kur Geſchick⸗ 
lichkeit an den Tag gelegt hat, übertragen worden iſt, und ſind in kurzer 
Friſt ſchon über 300 Thaler zu dieſem ? wecke eingegangen. — Die Verur⸗ 
theilung der wegen Wucher angeklagten und deſſelben überwieſenen Indivi⸗ 
duen ih von den heilſamſten Folgen begleitet geweſen. Abgeſehen davon, 
daß die betreffenden Behörden von jetzt ab die ihnen Untergebenen 15 
beauffichtigen und denſelben es mit Nachdruck ans Herz 9 aller 
Vevortheilungen ꝛc. ſich gewiſſenhaft zu enthalten, jo wagt es Niemand mehr 
die Verlegenheit und Schwäche der Arbeiter für ſich auszubeuten, und iſt 
demnach Hoffnung vorhanden, daß hinfüro dergleichen Ungerechtigkeiten über⸗ 
haupt nicht mehr vorkommen und daß der Wohlſtand und die Sittlichkeit 
der unteren Volksklaſſen ſich heben werden. 


„Kattowitz, 6. März. Bei dem großen Arbeitsmangel in unſerer 
Gegend iſt es 5 Glück für die Armen, daß die 2 11 nicht theuer 
find. So koſtet z. B. in der bieſigen Knappſchafts⸗Bäckerei ein 5 Pfund 
ſchweres Brodt 3% Sgr.; natürlich And die Privatbäcker genöthigt, ſich die⸗ 
ſem Preiſe mehr oder minder anzuſchließen. Nach dem Verhältniß der frü⸗ 
heren Preiſe des Mehles zum Brodte, ehe die genannte Bäckerei beſtand, 
würde ein gleiches Brodt 5 Sgr. gekoſtet haben, wie es noch in letzterer Zeit 
zum Nachtheil der Arbeiter und zum Nutzen Einzelner in einigen Hütten 
geliefert wurde. In unſerer Knappſchafts⸗Bäckerei werden monatlich 2000 
Centner Mehl verbacken; wollte dieſelbe einen Rabatt gewähren, welcher 
ane, da er nur bei großen Entnahmen möglich, den Arbeiter benachthei⸗ 
igte, ſo würde der Debit noch bedeutend ar Es gereicht natürlich 


Herrn Geh. R. Grundmann nur zur Ehre, daß er keinen Rabatt bewil⸗ 
ligt, indem er von dem Grundſatze ausgeht, daß er die Bäckerei gegründet 
habe, um dem Brodtwucher zu ſteuern. Wir können den Wunſch nicht 
unterdrücken, daß alle Leiter der verſchiedenen Gewerkſchaften hieſiger Ge⸗ 
end ſo handelten, damit nicht in ſo trauriger Zeit aus der Noth der Ar⸗ 
eiter noch Nutzen gezogen wird. 


(Notizen aus der Provinz.) Görlitz. Unſer „Anzeiger“ be⸗ 
zweifelt, daß die Verſetzung des biefigen Jäger⸗Bataillons nach Hirſchberg 
ſchon entſchieden ſei; er meint, es fehle noch die Genehmigung des Prinz⸗ 
Regenten. Am 5. d. Mts. iſt der Herr General v. Schöler zur Muſterung 
des Jäger⸗Bataillons hier eingetroffen. 75 General v. Dallwigk war 
mehrere Tage hier anweſend, um die Monturſtücke des 6. Landwehr⸗Ba⸗ 
taillons mit Zuziehung einiger Intendantur⸗Beamten zu beſichtigen; er iſt 
am 4. wieder abgereiſt. — Seitens des Magiſtrats iſt nunmehr die Geneh⸗ 
migung zur Aufſtellung des Schiller⸗-Denkmals in den Anlagen in der vom 
Comite beſchloſſenen Weiſe genehmigt worden. — Im Laufe dieſes Monats 
wird die Translocirung ſämmtlicher katholiſchen Sträflinge aus der hieſigen 
Strafanſtalt in die Strafanſtalt zu Jauer ſtattfinden, und dagegen eine 
gleichgroße Anzahl von evangeliſchen Strafgefangenen von dort hierher ge⸗ 
bracht werden. Veranlaſſung zu dieſer Maßregel haben Rückſichten auf die 
Seelſorge gegeben. — Die nicht unerhebliche Erkrankung des Stadtraths 
Martins II. hat eine Vertheilung ſeiner Geſchäfte nothwendig gemacht. Ein 
Theil derſelben iſt dem Aſſeſſor von Reizenſtein übertragen, der ſich hier auf 
das Verwaltungsfach vorbereiten will. — Der hieſigen naturforſchenden Ge⸗ 
ſellſchaft iſt vom Miniſterium der geiſtlichen ꝛc. Angelegenheiten ein ſehr 
werhvolles Geſchenk in dem Prachtwerke: Die Flora Columbia's von Dr. Car⸗ 
ſtens gemacht worden. — Da nach einer Anordnung des Kultusminiſters 
ſelbſt an Gymnaſien, mit welchen Realſchulklaſſen verbunden ſind, ein fakul⸗ 
tativer Unterricht im Engliſchen in den oberen Gyn naſialklaſſen nicht 
ſtattfinden ſoll, „damit das Gymnaſium ſich ſeinen unterſcheidenden 
Charakter bewahrt“, wird vorausſichtlich auch am hieſigen Gymnaſium der 
Unterricht im Engliſchen eingeſtellt werden. Derſelbe war in Bei: der Ver⸗ 
fügungen des Handelsminiſters, welche die Abiturienten der Realſchulen von 
dem Beſuch der Bau⸗Akademe ꝛc. ausſchloſſen, eingerichtet worden. 

+ Lauban. In Rückſicht auf den geringen Arbeitsverdienſt der Weber 
hat der Geſellen⸗Ausſchuß den Beſchluß gefaßt, die Beiträge der Weberge⸗ 
hilfen und ihrer Arbeitsgeber zur * ge Krankenkaſſe auf % der Bei: 
träge der übrigen zu der gedachten Kaſſe ſteuernden Gehilfen und Arbeits⸗ 
geber herabzuſetzen, ſo daß alſo der wöchentliche Beitrag eines Webergehilfen 
anſtatt 9 Pf. nur 6 Pf. und eines Arbeitsgebers anſtatt 3 Pf. nur 2 Pf. 
beträgt. Dafür erhalten die erkrankten Webergehilfen auf Koſten der Kaſſe 
Medizin, ärztliche Behandlung und Verpflegung im Hoſpital, jedoch wenn ſie 
es vorziehen, ſich außer dem Hoſpital 1 zu laſſen, anſtatt 2 Sgr. 
6 Pf. nur 2 Sgr. Raste anſtalt pro Tag, und bei vorkommenden Todes⸗ 
fällen gewährt die Kaſſe anſtatt 5 Thlr. nur 3 Thlr. zu den Begräbnißkoſten 
eines Webergehilfen. 


Handel, Gewerbe und Ackerbau. 


Frankfurt a. O., 5. März. [Meßbericht.] Unſere Reminiſcere⸗ 
Meſſe dürfte, was den Engrosverkauf betrifft, beendigt fein; ſie ſtellte ſich 
im Allgemeinen als eine ziemlich gute heraus, in einzelnen Zweigen wurden 
ſogar bedeutende 1 gemachk, ſo in Calicots, beſonders von mehreren 
rheinländiſchen und berliner Fabrikanten, eben jo in Seidenwaaren; ſächſi⸗ 
ſche Baumwollenwaaren gingen gut, berliner Ginghams fanden Abnehmer; 
latte gute Tuche von beſteren Fabrikanten blieben bis zu Ende feſt und 
cb gute Käufer; ſchwarze Dreivierteltuche für Amerika ſind dagegen we⸗ 

en ungünſtiger politiſcher Nachrichten von dorther zurückgeblieben; Forſter 
uche waren im Preiſe gewichen, vor der Meſſe hatte man an Ort und 
Stelle in den Fabriken einige Groſchen mehr dafür gezahlt; Sommerſtoffe in 
billiger Waare fanden milz Nehmer. Leder ging im Ganzen ſchlecht; es 
war größtentheils geringe Waare am hg} In kurzen Waaren war das 
Geſchaͤft 77 1 zäufer waren in Menge hier, namentlich viele aus 
Polen. Das Detailgefhäft hob ſich, als in der letzten Hälfte voriger Woche 
gutes Wetter eintrat. * (Nat.⸗Ztg.) 


Magdeburg, 3. März. [Rohzucker.] Auch in dieſer Woche iſt die 
Lage des Artikels eine unveränderte geblieben. Was an den Markt gebracht 
und zu den laufenden Preiſen erlaſſen wurde, fand Nehmer, erhörte Forde⸗ 
7 85 oder niedrigere Gebote aber wurden ſowohl von den Käufern wie 
Verkäufern abgelehnt. Wenngleich allgemein anerkannt wird, daß die jetzigen 
Preiſe niedrig und viel eher einer Steigerung als ferneren Sinkens fähig 
ind, fo läßt doch der ſchwache Abzug und niedrige Werth des raffinirten 
Zuckers keine günſtige Meinung für das Rohprodukt aufkommen. Somit be⸗ 
ſchränkten ſich die Umſätze auf die von auswärts eingehenden nicht bedeu⸗ 
tenden Ordres und auf den nächſten Bedarf der hieſigen Melisfabriken. Ge⸗ 
handelt wurden in dieſer Woche eirca 20,000 Ctr. zu den unveränderten 
Preiſen von 10% a 10% Thlr. für ganz weiße ſcharfe Ima Produkte, 10% 
a 9% Thlr. für weiße und halbweiße, 9% a 9% Thlr. für blonde und hell: 
gelbe, 9% a 9 Thlr. für gelbe, 8% a 8½ Thlr. für ordinair gelbe und 
braune und 9 a 7 Thlr. für centrifügte 2da und 3da Produkte. Am belieb⸗ 
teften waren ganz weiße als Dedzuder geeignete Ima Produkte zu 10% a 
10% Thlr., gelbe und hellgelbe zu 9% a 9½ Thlr. und braune Ibarflörnige 
Nachproduite zu 7 a 8 Thlr., welche letztere im Verhältniß am beſten bezahlt 
wurden. Schöner blonder Zucker war feſt auf 9% a 9% Thlr, gehalten 
und iſt nicht billiger zu haben; umgeſetzt wurde darin aber wenig, da die 
Käufer dieſe Preiſe nur in einzelnen Fällen anlegen wollen. Weiche gehalt⸗ 
loſe Produkte bleiben ſchwer verkäuflich. Der in in raffinirtem Zucker 


blieb unbefriedigend und dem Angebot nicht eutſprechend. Die Raffinadeure 
hielten aber feſt auf die vorwöchentlichen Preiſe, welche ſich auch durchſchnitt⸗ 
lich, aber mühſam, behaupteten. 3 3 

In Verfolg der am 23. v. Mts. hier ſtattgehabten Beſprechung hat der 
Vorſtand des Vereins der Rübenzucker⸗Fabrikanten in einer Anfangs dieſer 
Woche in Berlin abgehaltenen Verſammlung weitere Schritte zur Aufhilfe 
der Rübenzucker⸗Induſtrie berathen und — wie verlautet — beſchloſſen, ener⸗ 
iſch auf endliche Gewährung eines ausreichenden Rückzolles beim Export 
inzuwirken. 


* Bremen, 4. März. Rohzucker. Obgleich die Frage für Zucker rege 
blieb, ſo konnte bei den beſchränkten Vorräthen doch nicht allen Anforderun⸗ 
gen genügt werden. 

aff. Zucker war im en. 

von Paſſirſchein⸗Waare % Gr. billiger geſtellt, trotzdem daß ſich dafür noch 
der meiſte Begehr zeigte. 0 8 
en Fach gefragt und neuerdings höher bezahlt; zu 4% bis 
4%, Thlr. kaum noch anzuſchaffen. ln ? 5 

Roh⸗Tabak. In Maryland waren Verkäufe nicht ſo erheblich, da die 
zweite Hand durch die bedeutenden Umſätze im Dezember und Januar noch 
verſorgt iſt. Scrubſe blieben dagegen Areas: g 

Virginy fehlen. Kentudy in allen Qualitäten bleiben geſucht und auch 
von Stengeln iſt manches gekauft worden. 

Für Cigarren⸗Tabake erhielt ſich fortwährend ſehr gute Frage und 
von den angebrachten Ambalema⸗-, Carmen⸗ und Domingo⸗ baken iſt der 
größere Theil zu beſſeren Preiſen ſofort in andere Hände übergegangen. 

Gute braune Ambalema: und Domingo⸗Tabake werden immer ſeltener, 
da namentlich die Zufuhren von Ambalema, die aus den Reiten der Ernte 
beſtehen, mehr geringerer Qualität jind; — in Sapanilla und St. Martha 
werden bohe Preiſe bezahlt, wogegen die letzten Verläufe bier am Platze 
noch in keinem Verhältniſſe ſtehen. ar 

Für Cuba find volle Preiſe und blattreiche Braſil's hoher bezahlt, da 
darin die Auswahl immer kleiner wird. — Der eingetroffene Rio⸗Steamer 
„Dneiba“ bringt hoffentlich ſchon größere Abladungen neuer Ernte, und ist 
es wünſchenswerth, daß ſich die letzten Nachrichten von beſſerer Qualität der 
Tabake ebenfalls beſtätigen mögen. 


7. März. [Börſe.]. Bei unveränderten Courſen war die 
Bec geg Nalkenal Ae 57%, Credit 727%, wiener Währung 
7574 75 bezahlt. Sec enen cache und Fonds anhaltend 
geſucht, und für ſämmtliche Gattungen, ſchleſiſche Prioritäten eingeſchloſſen, 

8 illigt. > 

ee ärz. [Amtlicher Produkten⸗Börſenbericht.] 
Kleeſaat, rothe, unverändert, ordinäre 83% Thlr., mittle 94 —10% 
Thlr., feine 10711 Thlr. hochfeine 11412, Thlr. — Kleeſaat, weiße, 
ruhiger; ordinäre 19—21%, Thlr., mittle 22, — 23 / Thlr., feine 3% —244 
Thlr., hochfeine 24/25 ½ Thlr. 


Ganzen weniger gefragt und haben ſich Preiſe 


per 


Roggen angenehmer; pr. März 42%, Thlr. bezahlt, März⸗April a 
Thlr. bezahlt, April⸗Mai 42% Thlr. bezahlt und Br., Mai⸗Juni 42% Thlr. 
bezahlt und Br., Juni⸗Juli — —. 

üböl feſt; loco Waare 11 Thlr. Br., pr. März 11 Thlr. Br., März⸗ 
April 11 Thlr. Br., April⸗Mai 11 Thlr. bezahlt und Br., Mai⸗Juni — —, 
September⸗Oktober 11% Thlr. Br. 

Kartoffel⸗Spiritus höher bezahlt; loeo Waare 16% Thlr. Gld., pr. 
März 16% Thlr. bezahlt und Gld. März⸗April 16% Thlr. bezahlt und Gld., 
Apen 16% Wir On., Ma Jun 16% Ihr. Sr. 

Zink loco 6 Thlr. Gld., einige tauſend Centner W. II. Marke 6 Thlr. 
4 Sgr. bezahlt. 8 Die Börſen⸗Commiſſion. 

Breslau, 7. März. [Privat⸗Produkten⸗Markt⸗Bericht. 
Am heutigen Markte haben ſich die Preiſe ſämmtlicher Getreidearten bei 
feſter Haltung zur Notiz gut behauptet; die Landzufuhren wie Offerten von 
. waren ſehr mäßig, die Auswahl in guten Qualitäten beſchränkt 
und die Umſätze nicht bedeutend; nur gute Sorteu jeder Getreideart fanden 
raſch Nehmer. 

Weißer Weizen 
Gelber Weizen 


72—75—77—79 Sgr. 
66—70—72—74 


* 


Bruch⸗Weizgen 50—55—60—63 „ nach Qualität 
n 52—54—56—58 „ 

Gerste 1 40—42—45—48 „ und 
E 26—28—29—30 „ 
Koch⸗Erbſen 54—56—58—62 „ Trockenheit. 
utter⸗Erbſen 45—48—50—52 „ 
enn 40—45—48—50 „ 


Oelſaaten bei geringem Angebot im Werthe unverändert. — Winter⸗ 
raps 84—88—90—92 Sgr., Winterrübſen 74 —76— 7880 Sgr., Sommer: 
rübſen 70—72—76—78 Sgr., Schlag⸗Leinſaat 65—70—75—80 Sgr. nach 
Qualität und Trockenheit. \ 

Rüböl höher; loco, pr. März und März: April 11 Thlr. Br., April: 
Mai 11 Thlr. bezahlt und Br., Mai⸗Juni 11% Thlr. bezahlt, September: 
Oktober 11% Thlr. Br. - 

En ei ne loco 10% Thlr. en detail bezahlt. 

Kleeſaaten beider Farben hatten zu letzten Preiſen ſchwachen Umſatz; 
für weiße Saat war eine ruhigere Stimmung nicht zu verkennen. 

Rothe Saat 8 -9—10—11%—12% Thlr. i 
Weiße Saat 18—20—22½ —24— 254%, Thlr. | nach Qualität. 
Thymothee 9 —10—10½—10 , —11 Thlr. 


a 
Breslau, 7. März. a : 14 F. 7 3. Unterpegel: 3 F. — 2. 
isſt and. 


Die neueſten Marktpreiſe aus der Provinz. 

Liegnitz. Weißer Weizen 66—76 Sgr., ae 65—70 Sgr., Roggen 
50—58 Sgr., Gerſte 40—46 Sgr., Hafer 25—30 Sgr., Erbſen 65 Sgr., 
weißer Kleeſamen 19— 22 Thlr., rother 9½—11 Thlr., Kartoffeln 16— 
18 Sgr., fund Butter 6—7 Sgr., Eier 19 —20 Sgr., Centner Heu 
24—26 Sgr., Schock Stroh 44—5 Thlr., Schock Handgarn 19—20% Thlr. 

Sagan. Weizen 67%—76 Sgr., Roggen 57760 Sgr., Gerſte 45.— 
bis 50 Sgr., Hafer 31 33 Sgr., Erbſen 627 —67% Sgr., Kartoffeln 20 
8 Stroh 5 Thlr., Heu 22½ —30 Sgr., Butter 5½ —6 Sgr., Eier 

gr. 


Vorträge und Vereine. 


= Breslau, 5. März. [Katholiſches Vereinsweſen ſeit 1848. 
Das Jahr 1848, ſo viel daran zu tadeln war, hat doch auch viel Gutes zu 
Tage gefördert, wie denn überhaupt in der Weltgeſchichte Gutes und Schlech⸗ 
tes ſeit Kain und Abel zuſammen gingen. Es hat frei gemacht, was unter 
dem mechaniſchen Druck der büreaukratiſchen Verhältniſſe in Kirche und Staat 
gebunden in Feſſeln lag. Mit dem Umſturz der Büreaukratie wurden die 
organiſirenden Mächte in Staat und Kirche aus ihrer Gefangenſchaft erlöſt 
und zu ſelbſtſtändiger Entwickelung neu geweckt. Neben dem Abgrund, der 
ſich in der Revolution geöffnet hatte, erhob ſich ein Tabor. Wir wollen nicht 
hinſehen auf die großen zu ihrem öffentlichen Ausdruck und zu ihrer geſetz⸗ 
lichen Geltung gekommenen ſtaatlichen und kirchlichen Lebensformen, wir wol⸗ 
len in dieſen Zeilen blos hinblicken auf eine im Stillen wirkende Gruppe 
von Vereinen. Denn auch das freie Vereinsweſen, mit ausgeſchloſſener Po⸗ 
litik, gehört zu den goldnen Früchten des Jahres 1848. Nicht blos in den 
proteſtantiſchen, ſondern zuerſt und vor Allem in der katholiſchen Bevöl⸗ 
kerung, ſetzten ſich, bald nach dem Ausbruche der Revolution, verſchiedene 
Keime zu Vereinsbildungen an, die früher nicht geduldet wurden. Unter 
ihnen hat kein Verein eine jo ſchnelle und ſegensreiche Entwickelung und Ver: 
breitung über ganz Deutſchland erlangt, als der unmittelbar nach den März: 
tagen des Jahres 1848 zu Mainz gegründete katholiſche Pius verein. 

Schon Anfangs Oktober deſſelben Jahres wurde die erſte Generalver⸗ 
ſammlung nach Mainz ausgeſchrieben. Und gegen 100 Abgeordnete fanden 
aus allen Theilen von Deutſchland ſich ein. Einſtimmig wurde das Ziel des 
Vereins in den drei Zwecken feſtgeſtellt: Freiheit der Kirche, Freiheit 
des Unterrichts und Werkthätigkeit der Liebe (Charitas). Die 2te 
Generalverſammlung wurde nach Breslau auf den 9., 10. und 11. Mai 
1849 ausgeſchrieben. Mit den chriſtlichen Grundſätzen und Geſinnungen des 

riedens kamen aus dem großen deutſchen Vaterlande die Abgeordneten des 
atholiſchen Vereins zur Neigeſesten Zeit in verdoppelter Zahl (im Del 
zu Mainz) nach Breslau. Aber wer beſchreibt die Beſtürzung! Die Män⸗ 
ner des Friedens kamen mit den Bahnzügen in ſpäter Abendſtunde all 
umher vor die Thore einer Stadt, die im Bürgerblute ſich färbt und mit 
dem anbrechenden Tage unter dem Belagerungszuſtande ſich befindet. 

Allein der katholiſche Verein wurde nicht mit belagert, weil er die Frie⸗ 
denspalme als chriſtliche Standarte aufgepflanzt hatte. Die zweite General⸗ 
Verſammlung wurde mit der Erlaubniß der Militärbehörde ungeſtört abge⸗ 
halten. Und in der That, fie reichte nur Früchte des Friedens und des 
Troſtes für die gedrückte Menſchheit aus ihrem Füllhorn der Liebe. Der 
Verein wurde in Breslau zum Mutterverein von folgenden Einzelvereinen, 
deren Gründung einſtimmig beſchloſſen wurde: 1) Der Vincenz⸗Verein 
ſoll zur Wiederherſtellung und Förderung der chriſtlichen Armenpflege, die 
das Almoſen den Armen mit theilnehmendem Herzen ſelbſt bringt, in 
ganz Deutſchland verbreitet werden. 2) Die Kleinkinder⸗Bewahran⸗ 
ſtalten ſollen zum Schutze und zur christlichen Pflege der Unmündigen be: 
ſonders in den größeren Städten errichtet werden. 3) Beſondere Unter⸗ 
richtsanſtalten für Lehrlinge und Geſellen mit Sprechlokalen für Lehrlinge, 
Geſellen und Meiſter, in Verbindung mit Volksbibliotheken, ſollen als Gegen: 

ift gegen die allum lockende Verführung des Geſellenſtandes, und gegen die 
nzahl von verderblichen, auf die Entchriſtlichung des Volkes berechneten 
Schriften des Unglaubens gelaſſenen werden. 4) Endlich ſollen zur Verpfle⸗ 
ung der erkrankten und verlaſſenen Armen auch noch Vincenz⸗Frauen⸗ 
Vereine eingeführt werden. h } 

Alle dieſe Einzelvereine wurden in kürzeſter Zeit durch die von der bres⸗ 
lauer Generalverſammlung in die Heimath zurückgekehrten Abgeordneten in 
den verſchiedenen Theilen von Deutſchland ins Leben gerufen, und wirken 
zur Linderung leiblicher und geiſtiger Noth, ſegensreich bis auf den heutigen 
Tag noch fort. Zu ihnen geſellte ſich ein Jahr ſpäter die Gründung des 
auf der vierten Generalverſammlung zu Linz an der Donau 1850 beſchloſſe⸗ 
nen Bonifacius⸗Vereins für deutſche Miſſionen beſonders im Norden, 
wo die in der Diaspora lebenden Katholiken ohne Unterricht, Gottesdienſt 
und Sakramentenſpende in ihrem Glauben verkümmerten, Vieles hat dieſer 
Verein ſchon geleiſtet, und bei erhöhter Theilnahme der Beitragenden könnte 
noch weit mehr geſchehen. Endlich wurden in Folge der fünften General: 
Verſammlung zu Mainz 1851, auch noch die chriſtlichen Kun ſtvereine ins 
Leben gerufen, jo daß der von der Bonifacius⸗Stadt im Jahre 1848 aus: 

egangene und nach drei 2 mit ſeiner Generalverſammlung in dieſelbe 
Stadt zurückgekehrte katholiſche Verein von ganz Deutſchland als Mutter: 
verein der aufgezählten zahlreichen Vereins⸗Familie in voller Blüthe ſtand, 
noch heute fortblüht, und immer neue, die Wunden der Menſchheit heilende 
und das Leben in der Kirche verſchönernde Früchte trägt. 

Was die chriſtlichen Kunſtvereine, und insbeſondere auch der breslauer, 
für ihre Zwecke innerhalb des kirchlichen und corporativen Cultus bis jetzt 
ſchon gewirkt haben, möchte wohl ebenfalls für die Leſer dieſer Zeitung 
nicht unintereſſant ſein zu erfahren, und beabſichtigt der Referent dieſes näch⸗ 
ſtens mitzutheilen. 


Verſammlungen der hiſtoriſchen Section der Schleſiſchen 
Geſellſchaft für vaterländiſche Cultur am 9. und 29. Febr. 
n beiden Vortrag des z. Sekretärs der Section Profeſſor Dr Kutzen 
er den Zwist Friedrichs des Großen mit ſeinem General, dem Fürſten 
In a Deſſau in der Schlacht bei Kolin und über die angeblichen Fol⸗ 
gen en. \ ö 
Die Niederlage bei Kolin war für Friedrich die erſte und machte einen 
8 Eindruck in ganz Europa. Dieſer Umſtand ſowohl wie die Größe der 
Folgen derſelben erhielt die Theilnahme an ihr lebendig und damit auch das 
Intereſſe für Ergründung der Urſachen jenes unerwarteten Unglücks. Ueber 
letztere bildeten ſich vorzugsweiſe zwei, einander weſentlich entgegengeſetzte 
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ſeit dem 1. 1 


3 der Schlacht von Kolin und dem über letztere dabei ausgeſprochenen 
rtheile 


dem Könige und dem Fürſten dar und knüpft hieran mehrere erhebliche 
Zweifel über die volle Glaubwürdi keit der v. Retzow'ſchen Mittheilung im 
Einzelnen. Hierauf führte er, auch wenn man dieſe unangetaſtet laſſen 
wolle, theils aus den Werken und aus gewiſſen, als glaubwürdig verbürgten 
mündlichen Aeußerungen des Königs, theils aus den Mittheilungen anderer 
Theilnehmer an der Schlacht und aus öſterreichiſchen Berichten, theils aus 
der, von ihm wiederholt und zuletzt noch im vorigen Spätſommer an Ort 
und Stelle unterſuchten Beſchaffenheit des Terrains, theils endlich und vor⸗ 
züglich aus der Schlachtbeſchreibung und Karte des Retzow'ſchen Werkes 
ſelbſt den Beweis: 

I) daß in eben dieſem Werke der Schlachtentwurf des Königs keineswegs 
einfach und ungetrübt, vielmehr mit fremdem Urtheil, mit Folgerungen 
Anderer aus demſelben, mit ſpäter gewonnener beſſerer Einſicht und wohl 
ſche beibehaltener falſcher Kunde über gewiſſe Gegenſtände gemiſcht er⸗ 

eine; 

2) daß ſich der, nach v. Gaudi und v. Retzow einzig und allein zweck⸗ 
mäßigen, ja zuläßigen Ausführung des Schlachtplanes ſehr bedeutende Hin⸗ 
derniſſe entgegengeſtellt haben würden, die beide nicht kannten; h 

3) daß in der Art der Ausführung feines Planes, welche Friedrich theil⸗ 
weiſe dem Fürſten Moritz anbefohlen, keineswegs ein plötzliches und unerklär⸗ 
liches Auſgeben deſſelben im Princip, ſondern nur eine Modification in An⸗ 
wendung gewiſſer Mittel zu erkennen; und endlich 

4) daß, wollte man auch jenes zugeben, der Verluſt der Schlacht (und 
hierfür gründete der Vortragende die e eee auf das 
von Gaudi und Retzow ſelbſt dargebotene hiſtoriſche Material) dennoch durch 
ganz andere Urſachen herbeigeführt ſei. 


= Am 25. v. M. hielt der breslauer Frauen⸗ und Jungfrauen⸗ 
Verein für die Guſtav⸗Adolf⸗Stiftung im Saale des Magdalenen⸗ 
Gymnaſiums ſeine erſte Generalverſammlung in dieſem Jahre, in welcher 
vom Vorſitzenden, Senior Pen si, zunächſt der eee vorgetragen 
und die Jahresrechnung mitgetheilt wurde. Der Verein zählte hiernach im 
verfloſſenen erſten Jahre ſeines Beſtehens 240 Mitglieder, welche regelmäßige 
jährliche Beiträge zahlen und ohngefähr eben ſo viele Wohlthäter, welche 
dem Vereine einmalige Geſchenke zugewandt haben. Eingenommen wurden 
im Jahre 1859 409 Thlr. 17 Sgr. 6 Pf., 2 224 Thlr. 22 Sgr., 
ſo daß Beſtand blieb 184 Thlr. 25 Sgr. 6 Pf. Von den verausgabten 224 
Thalern 22 Sgr. waren unterſtützt worden: die Gemeinden Jakobswalde, 
Sohrau O.⸗S., Liebau, Glaz, Loslau, Landsberg O.⸗S. jede mit 30 Thlrn., 
Ottmachau mit 21 Thlrn., Zobten mit 20 Thlrn., den Reſt mit 3 Thlrn. 
22 Sgr. hatten die Verwaltungsauslagen (für das Vereinsſiegel, Porto ꝛc.) 
abſorbirt. Faſt ſämmtliche Unterſtützungen waren für Konfirmandenzwecke 
befimmt worden, nur Ottmachau hatte einen ſilbernen Kelch nebſt Patene 
zu Krankenkommunionen erhalten. Gebeten wurde, daß die Theilnehmerin⸗ 
nen ſich bei den Generalverſammlungen doch zahlreicher, als im vorigen 
—— im Allgemeinen geſchehen, einfinden möchten; in der diesmaligen Ver⸗ 
ammlung zeigte ſich eine im Ganzen recht erfreuliche Theilnahme. Auch 
wurde ch, daß ſich in Peterwitz, Kreis Schweidnitz, auf Anregung 
der Frau Gräfin von Burghauß unter Leitung des dortigen Paſtors Hrn. 
Hartmann bereits ein Zweigverein gebildet, der im verfloſſenen Jahre für 
Zobten 40 Thlr. 2 Sgr. 6 a eſammelt habe; e daß an mehre⸗ 
ren Orten der Provinz gleiche 5 in der Bildung begriffen ſeien. 
Der Vorſitzende fügte den Wunſch hinzu, daß ſich das Netz der Frauen⸗ und 
Jungfrauenvereine doch bald über ganz Schleſien ausdehnen möchte, zu thun 
würden ſie alle mehr denn genug finden. Be wurde zur Wahl des Por: 
ſtandes für das neue Jahr geſchritten, und die Verſammlung wählte ein⸗ 
ſtimmig die bisherigen Vorſtandsdamen wieder, nämlich Frau Gräfin von 
Burghauß, Frau Geheimrath Elwanger, Frau Kaufmann am Ende, Fräu: 
lein Hildebrandt, Frau Kaufmann Müller, Frau Kirchenvorſteher Rudolph, 
Frau v. Wallenberg⸗Pachaly, welche letztere zugleich Schatzmeiſterin des Ver⸗ 
eins iſt. Mit Dank zu Gott für den bisher dem Vereine ſo gnädig gewähr⸗ 
ten Beiſtand, und mit der Bitte, daß Er ihm ferner ſeine Hilfe > feinem 
Gedeihen wolle zu Theil werden laſſen, ſchloß der Vorſitzende die Verſamm⸗ 
lung, nachdem noch die mitgebrachten Sammelbücher revidirt und der Frau 
Schatzmeiſterin des Vereins vom Vorſtande Decharge für die Jahresrechnung 
ertheilt worden war. — Möge auch dies in der That hochnothwendige und 
heilſame chriſtliche Liebeswerk der Gnade und dem Schutz des Allerhoͤchſten 
ferner befohlen ſein. 


u Oels, 6. März. [Der allgemeine landwirthſchaftliche Ver: 
ein] hielt am 4. d. M. öffentliche Sitzung im Gaſthofe zum goldenen Adler 
in. Oels. Kammerrath Kleinwächter zeigte zuvörderſt an, daß ſeit letzter 
Sitzung das Mitglied, Rittergutsbeſitzer Hildebrand auf Silinow bei ut 
geſtorben iſt, worauf die Verſammlung das Andenken an den Dahingeſchie⸗ 
denen durch Erheben von den . ehrte. — Eine bedeutende Menge von 
Zuſchriften wurde zur Kenntniß gebracht, unter denen wir nur ein Schreiben 
der Handelskammer zu Breslau, den Beitritt des diesseitigen Vereins zu 
einer reg an die Kammern, die Nabe der Oder betreffend, 
hervorheben. Da der Bau einer Eiſenbahn auf den rechten Oder⸗ 
ufer mehr im Intereſſe des hieſigen Kreiſes liegt, ſo wurde von dieſem 
Schreiben Abſtand genommen. — Ver Herr Miniſter für landwirthſchaftliche 
Angelegenheiten beſimmt in einem Schreiben vom 26. Februar d. J., daß 
die bisherigen Culturtabellen A. und B. in eine einzige Cultur⸗ (Ernke⸗) Ta: 
belle zu vereinigen ſind und eine bisher noch nicht üblich geweſene Erdruſch⸗ 
Tabelle eingeführt werden ſoll. Es wird dabei angeführt, daß durch letztere 
ein erſter Schritt gethan wird, um die für die Statiſtik jo wichtige, in an: 
deren Ländern ſchon längſt theils erſtrebte, theils erreichte Grundlage abſo⸗ 
luter Zahlen auch bei uns anzubahnen. Eine ſorgfältige Ausfüllung der 
Tabellen wird zugleich dazu dienen, den e der Durchſchnittsernte nicht 
nur im Allgemeinen, ſondern auch jedem Einzelnen pe klaren Bewußtſein 
zu bringen, und es wird in Folge deſſen dann auch nicht fehlen, daß die 
Erntetabellen mit ihren Verhältnißzahlen noch mehr an Zuverläſſigkeit und 
dadurch an Anerkennung in den weiteſten Kreiſen auch des . 

ublitums gewinnen werden. — Ferner wurde angezeigt, daß für die königl. 
Land⸗Beſchäl⸗Stationen Juliusburg und Weidenbach die Beſchäler, für 
erſteren Ort drei, für leßteren Ort vier Stück eingetroffen ſind. — Auf das 
„Schleſ. Induſtrieblatt“, die „Schleſ. landwirthſch. Zeitung“ 
und die „landw. Dorfzeitung“ wurde vom Verein abonnirt. 

Zur Tagesordnung übergehend, verlas zuvörderſt der Schriftführer, Lehrer 
Müller in Oeks, den Commiſſionsbericht, betreffend den Wiederanſchluß an 
den landw. Centralverein nach Vorhaltung der Gründe mit dem Vorſchlage, 
den Wiederanſchluß zu bewerkſtelligen, wenn entweder der bisherige Vereinsbei⸗ 
trag zur Centralkaſſe nicht erhöht, oder eine Summe feſtgeſtellt wird, welche der 
Fraction der Beiträge ſämmtlicher, dem Centralvereine incorporirten Vereine 
entſpricht. — Mitglied Gutsbeſitzer Zeplin in Zudlau berichtete über das 
Ernte- Reſultar von zwei Morgen Mohn, das in einem Reinertrage von 
108 Thlr. 22 Ei: Pf. beſtand. Referent, früher in der Gegend von 
Magdeburg anſäſſig, hatte den in daſiger Gegend häufig vorkommenden 

rauen, ſogenannten auslaufenden Mohn hier angebaut, der einen höhern 

wer. als der bei uns mehr vorkommende blaue Mohn — ſoll. — 
Fabrikant Hunde in Spalik zeigte von ihm bereitetes Braunheu vor und 
verſprach in nächſter Sitzung über das bei Bereitung deſſelben von ihm an⸗ 
ewendete Verfahren ſpeciell zu berichten. — Ueber die Frage: bei welchen 

etreidepreiſen rentirt die Guano⸗ büngung nicht mehr, wurde länger 
verhandelt, ohne zu einem beſtimmten Reſultate zu gelangen Ueber Futter⸗ 
rüben und Zuckerrüben 5 man ſich eher, als man 3 Pfd. Zuckerrüben 
4 Pfd. Futterrüben gleichſtellte. 
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Vergleichung der wichtigſten Ergebniſſe bei den Eiſenbahnen N 


und England Ende 1858. 


in Preußen, Belgien, Frankrei 
1 RE preuß. belgiſche franzoͤſche engliſche 


: 3 Eiſenbahnen 
Bahnlänge im Betriebe: .... Meilen 641 202 1,030 2,066 
Anlagetoften der Meile Thlr. 418,003 — 922,102 983,889 
Einnahme von der Meile: .. Thlr. 51,896 —— 85,100 72,150 
Ausgaben für die Meile.... Thlr. 24,656 — 39,220 35,705 
Reinertrag von der Meile: . Thlr. 26,869 — 45,880 36,445 
Proz. der Ausgabe von der Einnahme: 4744 50 46 49 
Verzinſung des Anlage⸗Kapitals, Proz.: 6,56 5,9 4,4 3,75 
(d. h. der Staats: 
Eiſenbahnen) 


Dem Herrn A-Referenten aus dem Kreiſe Beuthen: wir fürch⸗ 
ten, die eingeſendete Berichtigung wird eher die entgegengeſetzte als die 
beabſichtigte Wirkung machen und müſſen deshalb leider die Aufnahme 
ablehnen. 


Hilferuf 
zur Rettung der verlaſſenen Waiſenkinder Oberſchleſiens. 
„Wer Eines von diefen Kleinen aufnimmt, der nimmt Mich auf.“ 
Matth. 18, 5. 

Dieſe Mahnung und Verheißung des göttlichen Kinderfreundes giebt dem 
unterzeichneten Comité den nöthigen Muth, einen lauten Hilferuf zur Ret⸗ 
tung der zahlreichen, obdachloſen, hungernden, frierenden und verkommenden 
Waiſen Oberſchleſiens in die Welt zu ſenden und damit zugleich den Appell 
an das Mitleid und die werkthätige Liebe aller Menſchenfreunde. 

Das polniſche Oberſchleſien mit einer Bevölkerung von etwa 800,000 
Seelen, bis zum Jahre 1840 in kulturhiſtoriſcher Beziehung faſt eine terra 
incognita, it ſeit zwei Jahrzehnten aus dieſer Unbekanntheit in den Mund 
der Oeffentlichkeit getreten, denn die raſch ſich folgenden Ereigniſſe haben, 
wie ſelten anderswo, in gewerblicher, in Populations⸗ und ſprachlicher Hinz 
ſicht einen Umſchwung herbeigeführt, welcher dieſen, ſonſt vergeſſenen und 
vielfach verſchrieenen Winkel des preußiſchen Staates, das Ultima Thule, 
wie ihn Göthe nennt, zum Schauplatze der materiellen Intereſſen gemacht 
hat. Dieſe Lichtſeiten des induſtriellen Lebens und Verkehrs ſind aber nicht 
ohne Schattenſeiten geblieben. Die Entdeckung der unterirdiſchen Schätze hob 
den Bergbau und das Hüttenweſen in wenigen Jahren zu einer Höhe, daß 
der Landmann, angelockt von dem klingenden Tagelohne, den Pflug mit dem 
Bergwerkshammer vertauſchte, daß zahlloſe Fremdlinge aus allen Gauen 
Ae ple des benachbarten Polens und ſelbſt Belgiens und Frankreichs 
die oberſchleſiſchen Dörfer faſt überſchwemmten in der Hoffnung, californiſche 
Ausbeute zu erringen. Mit dem erfreulichen, gewerblichen Aufſchwunge tra⸗ 
ten leider auch beklagenswerthe Erſcheinungen ein. Der ſlaviſche Oberſchle⸗ 
ſier, von jeher zum Genuß des Branntweines, ſeines und faſt aller nordi⸗ 
ſchen Völker Nationaltrankes, inclinirend, vermeinte durch die Arbeit in den 
feuchten Gruben und durch die Gluthitze der Hohöfen ein neues Motiv er⸗ 
langt zu haben, dieſem alten Hange zu huldigen und durch die momentane 
Einwirkung gebrannter Getränke die erſchlaffenden Kräfte wiederherſtellen zu 
dürfen. Die Unmäßigkeit erreichte eine Ausdehnung, daß keine irdiſche Macht 
den böſen Dämon mehr zu bändigen vermochte. Da trat die Kirche, deren 
Bekenntniſſe der bei weitem größte Theil Oberſchleſiens angehört, mit einem 
wahrhaft heroiſchen Mittel ein und predigte nnd ſchuf den Segen des Ent⸗ 
haltſamkeits⸗Vereines. Die Branntweinpeſt wurde zum Nutzen und zur He⸗ 
bung des verkommenden Proletariats, zum Schutze des geordneten Familien⸗ 
lebens, zur Freude aller Brodtherrſchaften und Arbeitsgeber zumeiſt unter⸗ 
drückt. Etwa zehn Jahre haben den Glanz und den Segen dieſes ſittlichen 
2 eſehen, bewundert und genoſſen. Den Einwirkungen der Feinde 
der Fnthallſam eitsſache, ſowie dem Mangel eines — —.—— Surrogats 
iſt es zuzuſchreiben, daß die alte, faſt angeborne Volksneigung den Glanz 
des Enthaltſamkeitsvereines verdunkelt, den Segen in Frage geſtellt und die 
Oberhand wiederum erlangt hat. Das Familienleben leidet wiederum ſtark 
unter dem Fluche der Branntweinherrſchaft, oft jo ſtark, daß Kinder nicht 
ſelten ſchon bei Lebzeiten der Väter in ſittlicher und religiöſer Beziehung die 
beklagenswertheſten Waiſen werden! Die weltbekannten Hungerjahre Oberſchle⸗ 
ſiens von 1847 und 1848 ſtellten ein reiches erbarmungswürdiges Kontingent 
von Waiſennoth und Waiſenelend. Bei dem allgemeinen Not ſtande in Eu⸗ 
ropa hatte Oberſchleſien noch beſonders die Folgen des verlaſſenen Ackerbaues 
zu beklagen und zu tragen. Die Speicher und Tenne waren leer; die Ver⸗ 
dienſte ſtockten bei den allgemeinen gewerblichen Stockungen. Das Elend ſtieg 
von Tag zu Tag und erzeugte jenen berüchtigten Hungertyphus, der über 
alle Gaue Oberſchleſiens ein großes Leichentuch ausbreitete, allen Mitteln 
zur Abwehr Hohn ſprach, alle Häuſer heimſuchte, alle Kirchhöfe füllte, jo | 
oft die Hände der Lebendigen fehlten, um die Todten zu begraben. Fa 
zwei Jahre wüthete das Elend, bis endlich der Nothſchrei und Hilferuf ganz 
Deutſchland zum Wohlthun wach riefen. Die Zahl der armen Typhuswai⸗ 
ſen war nahezu ſchreckenerregend geworden! Woher Brodt nehmen für fie? 
Die Kommunen thaten zwar, was möglich war; der Staat errichtete fliegende 
Waiſenhäuſer, der Adel und die Geiſtlichkeit und die Induſtriellen ſpendeten 
reiche Gaben. Aber Alles, Alles zu wenig. „Was iſt das unter ſo Viele?“ 
Und mit dem Hungertyphus der Jahre 1847 und 1818 ſollte das Maß der 
Leiden Oberſchleſiens noch nicht als voll gelten. Die Cholera trat nie in 
Europa auf ohne auf ihren Verheerungszügen auch Oberſchleſien zu decimi⸗ 
ren; am ſchrecklichſten in dem Jahre 18521 Die Zahl der hilfeloſen Waiſen 
war wieder um ein Bedeutendes größer geworden. Der Typhus iſt in Feger 
der Arbeiten in den luftarmen und waſſerreichen Schachten unter der Erde, 
in Folge der kaſernenartigen Zuſammenpferchung zahlreicher Familien in den 
kleinſten Hütten, endlich in Folge der ſeit Jahren andauernden Nahrungs⸗ 
und n faſt endemiſch geworden. Familienväter fallen ihm ohne 
Aufhören zum Opfer und in trauriger Folge davon mehren ſich die armen 
Waiſenkinder von Jahr zu Jahr in einer Weiſe, daß die Klagen dieſer Noth⸗ 
ſtände gar nicht mehr zu überhören ſind, ſo daß bereits auch die öffentlichen 
Blätter davon Akt genommen haben. Aus allen dieſen Thatſachen reſultirt 
die klare Ueberzeugung, daß hier ein reiches Feld humaner, gottgeſegneter 
Thätigkeit aufgethan, daß die Dringlichkeit laut und unabweisbar zur Behe⸗ 
bung der oberſchleſiſchen Waiſennoth ruft. Haben zwar, Gott ſei Dank! 
viele edel geſinnte Gutsherren, Arbeitsgeber und Geiſtliche ſchon manches Er⸗ 
freuliche geleiſtet und geopfert, ſo bleibt doch noch das Meiſte zu thun übrig. 
Darum will das unterzeichnete Comité neben dieſen Beſtrebungen an der 
gemeinſchaftlichen Aufgabe mitarbeiten, um das unglückliche Waiſenproletariat 
zu retten, zu erziehen, zu brauchbaren Mitgliedern der Geſellſchaft, insbe⸗ 
ſondere unſeres theueren Vaterlandes heranzubilden; arbeiten daran, um ein 
umfaſſenderes Waiſenhaus für Oberſchleſien in Gleiwitz zu errichten. 
Mag man auch über Waiſenhäuſer verſchiedenen Anſichten huldigen; das 
Fr Ba derſelben in der ganzen Welt iſt ſchon eine univerjelle Ant⸗ 
wort auf die Waiſenhausfrage. Die Kinder in der projektirten oberſchleſiſchen 
Waiſenanſtalt ſollen nach dem Grundſatze: „Religion und Arbeit iſt 
der goldene Boden des Volkes“, zu einem frommen, friſchen und fröhlichen 
Kindesleben und zu praktiſcher . auferzogen werden. Welche Kräfte 
aber können und ſollen ein ſolches Werk wagen, ohne es zum tollkühnen zu 
ſtempeln? Da iſt es vor Allem der Herr, der getreue Helfer und Spender 
jeder guten Gabe, ＋ den wir bauen in einer Sache, die nach obigem Got⸗ 
testerte ſeine eigene, heilige Sache iſt. Ihm ſei das Waiſenwerk, Ihm auch 
dieſer Hilferuf anempfohlen. Da ſind es die Herzen der Kinderfreunde, — 
die gar vielen Herzen aus der Nahe und Ferne, — welche wir anflehen um 
Hilfe und Erbarmen. Mit uns ſtrecken Hunderte von verlaſſenen Waiſen 
ihre mitbittenden Händchen aus, daß man uns nicht in Gottes Namen gehen 
heiße, daß man unſern Hilferuf nicht unbeachtet ad Acta legen wolle, ſon⸗ 
dern gebe nach Vermögen und Großmuth! Wie die Tropfen zum Meere 
und die Sandkörnchen zu Bergen werden, jo hoffen wir, wird au die 
Sammlung in allen Kreiſen und Richtungen in nicht zu ferner Zeit ein Mo⸗ 
nument errichten helfen, das vielen Waiſen einſtens die Stätte, ihrer Wie⸗ 
dergeburt, ihrer Auferſtehung und ihres Lebensglückes werden joll. Dazu 
ſpreche der Herr ſein beſeligendes und ſchaffendes Ja und Amen! 

Das Comité zur —— vr en 
aiſenhauſes in Gleiwitz. 8 
Kühn, Erzprieſter. Heimbrod, k. Profeſſor u. 5055. fn a oommnafinm. 
v. Skrziſchowsky, Hauptmann a. D. Dr. Smolka. 
e 


; dieſem Zwecke iſt auch ſehr gern berei 
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8 Als Verlobte 

empfehlen ſich Verwandten und Freunden: 

a 
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Otto Unger. 
Lina Unger, geb. Sachs. 
4 Neuvermählte. 
„ ünſterberg, den 4. März 1860. [1742] 


Rute Morgen 2½ Uhr entſchlief hierſelbſt 
ft nach langen Leiden zu einem beſſeren 
den unſer heißgeliebter Gatte, Vater, Bru⸗ 
und Schwiegervater, der königl. Sanitäts⸗ 
h und fürſtlich Pleß'ſche erſte een 
Salzbrunn Dr. Guſtav Noſemann. 
inen zahlreichen Freunden und Bekannten 
dmen dieſe Anzeige ſtatt beſonderer Meldung: 
die tiefbetrübten Hinterbliebenen. 

Schweidnitz, den 7. März 1860. [1749] 

Nußerſchleſiſche Tamilien nachrichten. 

Verlobungen: Fräulein Emilie Jähnert 
unt dem Tapezirermſtr. Hrn. Aug. Waldhau⸗ 
je in Berlin, Frl. Friederike Ehrmann in 

idelberg mit Hrn. Kim. Heinrich Defflis in 

rlin, Frl. Clara Studemund mit Hrn. Kfm. 
H emann Wilke in Stettin, Frl. Bertha Gie⸗ 
be mit Hrn. Kaufmann Auguſt Allendorf in 
M ıadeburg. f t 

bel. Verbindung: Herr Auguſt Frey: 
tag mit Frl. Liſette Fricke auf dem Ritter⸗ 
gu Goerzke. 

Geburten: Ein Sohn dem Hrn. E. H. 
Kn ſpf in Berlin, Hrn. v. Köckritz in Kagel, 
ein Tochter Hrn. Emil Goldberg in Berlin, 
Hri Stadtrath Otto Sutor in Naumburg 
an der Saale. 

Todesfälle: Frau Oberſt Wilhelmine 
v. Reuß in Berlin, Frau Julie Thaer geb. 
Oelsner in Möglin, Hr. Oberſt a. D. Hans 
v. Werder in Genthin, Hr. Rechnungsrath 
Seyffarth in Potsdam, Hr. Paſtor Heidſieck 
zu Amelungen, Hr. Major im 4. Dragoner⸗ 
Regt. Frhr. v. Müffling, gen. Weiß in Köln, 
Hr. Lieut. a. D. Aupuft Ziemer, Hausver⸗ 
walter des Cadettenhauſes in Culm, Frau 
Friederike Timpe in Quedlinburg, Hr. Dr. 

olzmüller in Halle, Hr. Joh. Gottfr. Lohſe 
in Mockerling. 


Theater⸗Nepertoire. 

Donnertag, 8. März. 56. Vorſtellung des 
erſten Abonnements von 70 Vorſtellungen. 
„Die Hochzeit des Figaro.“ Komiſche 
Oper in 4 Aufzügen, nach Beaumarchais 
und Daponte von Vulpius und Knigge. 
Muſik von W. A. Mozart. 

Freitag, den 9. März. 57. Vorſtellung des 

erſten Abonnements von 70 Vorſtellungen. 
„Donna Diana,‘ Luſtſpiel in 5 Akten, 
nach dem Spaniſchen des Don A. Moreto 
von Weſt. (Donna Diana, Frau Verf ing: 
Hauptmann, vom Stadttheater zu Frank⸗ 
furt a. M., als vierte Gaſtrolle.) 


.. — ER Zn 
Verein. A 12. III. 6. Inst. u. B. A l' 


Pädagogische Seetion. 
Freitag den 9. März, Abends 7 Uhr: 
Dr. Gustav Friedrich Dinter’s 
Leben und Wirken als Schul- 
mann und Schulrath. [1736] 


Circus Carré. 


Heute Donnerftag, den 8. März 
Auftreten des weltberühmten 
Cautſchuk⸗Mannes, des Indianers 


Herrn Petropolis. 


Das Jagdpferd „Jund“, ger. v. Mad. Käthchen 
Carré. — Alex. Krembſer in feiner großartigen 
Voltige. — Frl. Lina Schwarz. 
Anfang 7 Uhr. Ende nach 9 Uhr. 
[2173] W. Carré, Director. 


Die dritte Abtheilung von 


Sattler's Cosmoramen 
iſt nur noch kurze Zeit zu ſehen. 


Sonnabend den 10. März, 
Abends 7 Uhr, 


Concert 


von 


Fräulein Marie Mösner, 


b. k. österreichische Kammervirtuosin, 
im Musiksaale der Universität. 
Billets à 20 Sgr. sind zu haben in den 
Musikhandlungen der Herren Hainauer, 
Hientzsch, König & Co., Leuckart 
und Scheffler. An der Kasse kostet das 
Billet 1 Thaler. 2150] 
Anmeldungen zur Aulnahme in das 


2 SI 
Lehrerinnen-Seminar 
finden statt bis zum I. April. 
Breslau, den 8. März 1860. 
Chr. . Scholz, 
[1735] (Albrechts-Strass Nr, 11.) 


n der Sehletter'schen Buchhandl. 
(Hi. Skutsch) in Breslau, Schweid⸗ 
nitzer⸗Straße Nr. 9, Ecke der Karlsſtraße, „zur 
Gerſtecke“, iſt zu haben: 2 

36 evangeliſche 


irmati ine 
8 


Zweite verbeſſerte mit vermehrten Sprüchen 
und urſprünglichen Liederverſen ausgeſtattete 
Auſſage — Preis 5 Sgr. [1732] 


Privatentbindungs⸗Auſtalt. 


Ein verheiratheter und beſchäftigter Arzt, zu⸗ 
gleich Accoucheur, in einem geſund und reizend 
gelegenen Orte Thüringens, iſt zur Auf⸗ 
nahme von Damen, welche in Stille und Zu⸗ 
rückgezogenheit ihre Niederkunft abwarten wol⸗ 
len, vollſtändig eingerichtet. Die ſtrengſte Ver⸗ 
chwiegenheit und liebevollſte Pflege werden bei 

illigen Bedingungen zugeſichert. — Adreſſe: 

„IR. R. poste restante frei Weimar. 
— ——————————— 


Meine geehrten Geſchäftsfreunde benachrich⸗ 
tige ich hiermit, daß mein Haus in der 
Neuen: aſchenſtraße nach der neuen Numeri⸗ 
zig nunmehr die Nr. 29 ſtatt der bishe⸗ 
"gen Nr. Ge. führt. 3 

12 heod. Raymond, Pianoforte⸗Fabrikant, 
155]. Neue ⸗Taſchenſtraße Nr. 29. 


Jauer. 


n 


n 


988 te 


en 


Schluß⸗Kränzchen 


im Saale des Caté restaurant. 
Gaſtbillets werden Freitag und Sonnabend, 
am 9. und 10. d. M., nur von 2 bis 3 Uhr 
Nachmittags im Reſſourcen⸗Lokale verabreicht. 
2036 Die Direktion. 


KLiebich's Lokal. 


Heute, Donnerstag den 8. März: 

22 ſtes Abonnements: Konzert 
der Muſikgeſellſchaft Philharmonie, 
unter Leitung ihres Direktors Herrn 
Eduard Braun. 

Zur Aufführung kommt unter Andern: 
Ouvertüren Armida von Righini, Egmont 
von Beethoven; Duett und Finale des 4. Akts 
a. d. Oper: Die Hugenotten von Meyer⸗ 
beer und Sinfonie Nr. 10 (D-dur) von 

Joſeph Haydn. [1747] 
Anf. 4 Uhr. Entree f. Nichtabonnenten 5 Sgr. 


Wintergarten. 


Donnerstag den 8. März: [2172] 
20ſtes (letztes) Abonnement: 


Konzert von A. Bilse. 


Aufgeführt werden unter Andern: 
Ouverture zu den „Hebriden“ von Mendels⸗ 
ſohn. „Das Lob der Thränen“, Fantaſie für 
Violine, vorgetr. von A. Bilſe. 8. Sinfonie 
von Beethoven. Potpourri aus der Oper: 
„Der Troubadour“ von Verdi. „Album⸗ 

Blätter“, Potpourri von Laade. 
Anfang 4 Uhr. Ende 9 Uhr. Entree 5 Sgr. 


Böttcherei. In Erwiderung der Erläu⸗ 


terungen des Herrn Oe. 
wären hieſige Böttcher bereit, eine Aſſociation 
zu gründen, jedoch fehlt ein theoretiſch⸗ 
praktiſches Mitglied dazu; wäre vielleicht 
Herr Referent bereit, dieſe bedenkliche Lücke 
auszufüllen? 2175 
Einige Böttchermeiſter. 


Schiller-Loose 


ſind zu haben bei dem 
königlichen Lotterie-Einnehmer 


II. Breslauer in Görlitz. 


Jedes Loos koſtet 1 Thlr. 
Auf 10 Looſe 1 Frei⸗Loos. 
— Jedes Loos gewinnt. — 
Erſter Gewinn: [4153] 
ein bei Eiſenach gelegenes 
Gartenhaus mit Grundſtück. 


2 Geld: Angebot! 


Fabrikanten, Kaufleute, Gutöbefiger ꝛc. 
können Kapitalien in jeder Höhe gegen 
annehmbare Zinſen, auf längere Zeit gegen 
Sicherheit geliehen bekommen. 

Auch würden wir noch einige Agentu⸗ 
ren von ſoliden Häuſern übernehmen. 
Briefe franco. [2127] 
Jons Brotters S Cp., London. 


Ritterguts⸗Verkauf. 


Ein in reizender und fruchtbarer Gegend 
(Sachſens) belegenes Rittergut, feſter Kauf⸗ 
Preis 45,000 Thlr., ſoll mit 10,000 Thlr. An⸗ 
zahlung ſofort nebſt lebendem und todtem 
Inventar übergeben werden. 

Das Nähere im Hotel zur goldnen Gans, 
Zimmer Nr. 101, 2158] 


Maulbeerbäumchen und zwar: 
Ein Schock Hochſtämme, für Chauſſeen geeignet, 
10 Thlr., 12 Schock 6—7 Fuß hohe Stamm⸗ 
chen, noch ohne Krone, 4 Thlr., 8 Schock 5— 
6 Fuß hohe Stämmchen, ohne Krone, 3% Thl., 
Schock größere Louſträucher 6 Thlr., 5 St. 
1 Thlr., 4 Schock kleinere Louſträucher 4 Thl., 
5 Stück 20 Sgr., ſind zu verkaufen beim 
Zolleinnehmer Lange in Heidchen 

[2171] bei Trachenberg. 


Eau du Serail 
von F. C. Delor, Paris. 


Dieſes neuerfundene Schönheits⸗Toilette⸗ 
Waſſer wird als unentbehrlich für jede Da⸗ 
mentoilette, ganz beſonders aber für die Haut⸗ 
kultur, empfohlen, indem durch den Gebrauch 
deſſelben alles den Teint Verunſtaltende in 
kurzer Zeit ſpurlos verſchwindet, und jeder 
auch noch ſo ſtark und namentlich von der 
Sonne angegriffene Teint jene durchſichtige 
Feinheit und Weiße erhält, welche ſo ſehr die 
Zierde des weiblichen Geſchlechts bilden. 
Außerdem übertrifft das Eau de Serail 
vermöge der zu feiner Herſtellung verwendeten 
feinſten orientaliſchen Pflanzen -Aroma alle 
Artikel dieſer Art an Wohlgeruch, erfriſchen⸗ 
den und kühlenden Eigenſchaften. Die Flaſche 
15 Sgr. 1737] 

Haupt⸗Niederlage für Breslau bei 

S. G. Schwartz, Ohlauerſtraße Nr. 21. 


le Für Bleicher. 


Eine ſeit ca. 40 Jahren in Betrieb ſich be⸗ 
findende in Kreuzburg belegene Bleiche mit 
einem Bleichplatze von 2 Morgen Fläche und 
2 Morgen darangrenzenden Ackers iſt mit 
allem Zubehör ſofort oder von Oſtern ab zu 
verpachten. Das Bleichwaſſer fließt unmit⸗ 
telbar durchs Bleichhaus und kann das be⸗ 
nöthigte Brennholz loco Bleichplatz billig ab⸗ 
gegeben werden. Auf Verlangen kann außer⸗ 
dem noch angrenzender Acker und Wieſe da⸗ 
zu verpachtet werden. Das Nähere iſt in 
portofreien Briefen oder perſönlich zu erfah⸗ 
ren bei dem Unterzeichneten. H. Korn. 


10 Hähne und 30 Hennen 
lebende Pfauen werden gegen 
Baarzahlung geſucht durch das 
Allgem. landwirthſchaftliche 
Inſtitut in Berlin. 


N 


Zur diesjährigen ordentlichen General⸗Verſammlung laden wir hierdurch die Herreu 
Aktionaire des Breslauer Theater⸗Aktien⸗Vereins auf 
den 21. d. Mts., Nachmittags 3 Uhr, 
in das Konferenz⸗Zimmer des hieſigen Börſen⸗Gebäudes ergebenſt ein. 

In dieſer Verſammlung ſoll zugleich die Neuwahl ſämmtlicher Mitglieder und Stell⸗ 
vertreter des Direktoriums und eben ſo die Neuwahl der Mitglieder der Rechnungs⸗Com⸗ 
miſſion und deren Stellvertreter erfolgen. 

Breslau, den 7. März 1860. 

Das Direktorium des Breslauer Theater⸗Aktien⸗Vereins. 1743 


Sitzung des kaufmänniſchen Vereins 


Freitag den 9. März, Abends 8 Uhr, im Lokale des Königs von Ungarn. 
Vortrag des Hrn. Profeſſor Dr. Cohn über Kaffee und Thee. Zu dieſem Vortrage können 
auch Gäſte eingeführt werden. [1745] Der Vorſtand. 


1847. 1859. 


desseu Guust uns neuerdings in den Stand gesetzt hat, die Kräfte un- 
serer Dampfmaschine bedeutend zu vergrössern, halten wir es für 
Pflicht, hierdurch anzuzeigen, dass es unseren Bemühungen gelungen ist, 
schon zum Preise von 


6 Sgr. pro Pfund 
ein Fabrikat von „nur amerikanischen Tabaken“ berzu- 
stellen, welches man bisher noch nicht zu liefern im Stande war. 

Selbst Raucher von theuren Tabaken wollen sich durch den billigen 
Preis vom Versuch dieser neuen Sorte nicht abhalten lassen. Wir die. 
fern mit diesem Fabrikat etwas noch nie Dagewesenes. 

Wir übergeben nun dem verehrten Publikum dieses neue Fabrikat, welches 
auch manchem Cigarrenraucher willkommen sein dürfte, unter dem Namen: 


Petum optimum 
(der beste Rauchtabak) 


in 4 und ½ Pfund-Paketen à 6 Sgr. pro Pfund, oder 2 und 1 Sgr. 
pro Paket, 
und hoffen das Vertrauen zu rechtfertigen, welches unserer Firma schon 
mehr denn 50 Jahre zu Theil geworden ist. 
Um diesem Tabak eine schnelle Verbreitung zu geben, haben wir vor- 

läufig bedeutende 3 an unsere Niederlagen gemacht, und zwar 

in Breslau an Herrn Ferd. Scholtz. 

in Königsberg i Pr. an Herrn L. Lämmer, 

in Danzig an Herrn E. Rovenhagen, 

in Halle a. S. an Herrn C. F. G. Kitzing, 

in Weimar an Herrn Ortelli’s Wittwe, 

in Halberstadt an Herrn W, Gronau, 

in Stettin an Herrn C. A. Meyer Nachfolger, 

in Köln an Herrn Carl Paul, 
und ersuchen wir unsere geehrten Abnehmer sowohl, als auch das resp. 
Publikum, sich durch Beziehungen von der Güte des Tabaks zu überzeugen. 


Berlin, im August 1859. Wilh. Ermeler K Co. 


. Tabak empfehle ich zu geneigter Abnahme bestens. 
reslau, im März 1860. [1740] 


Ferd. Scholtz, Büttner-Strasse Nr. 6. 
F eee 
Pferdezahn-Saat-Mais für Landwirthe. 


Unsere frischen Zufahren von Amerika sind bereits mit dem Dampfer 
Teutonia in Hamburg angekommen und werden Aufträge von uns 
und durch unseren Agenten in Schweidnitz 

ö errn Hugo Frommann 
p'ompt ausgeführt. 
Berlin, den 19. Februar 1860, 


J. F. Poppe & Comp. 


In Bezug auf obige Auzeige und auf nachstehende Empfehlung mich 
stützend, ersuche ich die Herren Landwirthe, mir baldigst ihren Bedarf 
aufzugeben. 

Schweidnitz, den 22. Februar 1860. 


Im vergangenen Frühjahre bezog ich durch Vermittelung des Herrn 


Hugo Frommann in Schweidnitz weißen Pfſerdezahn⸗ 
Mais von der Handlung J. F. Poppe & Comp. aus Berlin. Das 


Saatgut zeichnete sich durch seltene Keimfähigkeit aus und lieferte eine 
ungewöhnlich reiche Futterernte, 
Stephanshain, den 28. Januar 1859. 


Amerikanifcher Rieſen⸗Mais aus Samen, den ich 
durch den Agenten der Handlung J. F. Poppe & Comp. in Berlin, Herrn 
Hugo Frommann in Schweidnitz, bezog, ist mir 2 Jahre hinterein- 
ander so gut gerathen, dass die Stauden bis 12 Fuss rheinl. hoch wurden, 
und die Ernte gegen 500 Ctr. Grünfutter per magdeb. Morgen betrug. 

Weizenrodau, im Januar 1859. Friedrich iel. 


Samen Offerte. 


DOekonomiſche Samen als Zucker⸗Runkel⸗Rüben à Ctr. 8 Thlr., 
neue Imperial a Cir. 15 Thlr., Möhren, weiße grünköpfige Rieſen, 
BER a Str. 18 Thlr, a Pfd. 7 Sgr., desgl. rothe grüntöpfige Rieſen, à Etr. 

25 Thlr., à Pfd. 9 Sgr., echt engl. Raigras, A Ctr. 12 Thlr., 3 Pfd. 
= 5 58.76 Si in von Garten: oder Bleichraſen, à Ctr. 16 Thlr., 
. ı Pfd. 6 Sgr., ſogenannte Thiergartenmiſchung, a Ctr. 16 Thlr. Mi⸗ 
ſchung von uützlichen Grasarten mit Klee, a 15 Thlr, a Pfd. 5 Sgr., Miſchung für feuchte 
Böden, à Ctr. 16 Thlr. à Pfd. 6 Sgr. ꝛc., ſowie alle Gemüſe⸗ und Blumenſämereien em⸗ 
pfiehlt in beſter Güte die Samen⸗Handlung von 1746] 

Rich. Rother, fürſtl. Sulkowsky'ſcher Garten⸗Direktor und Handelsgärtner. 

Breslau, Schuhbrücke Nr. 75. 


Durch das landwirthſchaftlſche Gentral:Berforgungs:Biürean der Gewerbe: 
Buchhandlung von Reinhold Kühn in Berlin, Leipziger⸗Straße 33, werden geſucht: 
Zum 1. April d. J. Inſpectoren mit 80 bis 300 Thlr. jährlichem Gehalte. — Ein tüchtiger 
Oberbrenner, mit empfehlenden Zeugniſſen verſehen, gegen hohes Salair nach Sachſen; 
Reiſeſpeſen werden vergütet. — Nach Rußland ein Gärtner, der mit Gewächshaus ⸗Treiberei, 
Parkanlagen, wie auch Gemüſebau gründlich vertraut ift. Jährliches Gehalt ca. 250 Thlr. 
und Vergütung der Reiſeſpeſen. — Ferner 5 Gärtner und 1 Wirthſchafterinnen. Von Letz⸗ 
teren ſollen zwei beſonders mit der feinen Kochkunſt vertraut ſein. Antritt ſofort reſp. zum 
1. April. Gehälter ſind den vun Anforderungen entſprechend. Nur gut empfohlene, 
brauchbare Beamten wollen ſich melden. — Honorar nur für wirkliche Leiſtungen. Ein⸗ 
ſchreibegelder fallen fort. Briefe werden innerhalb 3 Tagen beantwortet. 


Frühzeitiges Grauwerden 


der Haare kann man nur durch ihr rationelle Cultur verhindern. Kein beſſeres Mittel giebt 
es als unſer Moras haarſtärkendes Mittel (Eau de Cologne philocome); pr. Y Fl. 


20 Sgr., pr. 4 Fl. 10 Sgr. 
Koln. BR A. Moras & Cie, 
Echt ſtets vorräthig in der Handlung Eduard Groß in Breslau, am Neumarkt Nr. 42. 


Hugo Frommann. 


Th. v. Lieres. 


[1731] 
[1509] 
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Amtliche Anzeigen. 


[244] Bekanntmachung. 

Die nachſtehend aufgeführten Auseinander⸗ 
ſetzungen zwiſchen dem königlichen Domänen⸗ 
Fiskus und Einſaſſen in Domänen⸗Ortſchaften 
im hieſigen Regierungs⸗Bezirk, und zwar die 
Ablöfungen: 

im Kreiſe Breslau: 

J) des wiederkäuflichen Zinſes von dem 
Grundſtück Hypotheken⸗Nr. 6 zu Stadt 
Breslau, 

2) des dem Dominio Tſchechnitz auf den bei 
dem Dorfe Tſchechnitz belegenen, den Be⸗ 
ſitzern der Bauergüter Hypotheken⸗Nr. 17, 
16, 15, 14, 13, 10, 4, 3, 7, 2, 30, 6, 11, 
8 und 5 zu Woiſchwitz gehörigen Wieſen 
zuſtehenden Aufhütungs⸗Rechts: 

im Kreiſe Ohlau: 

der Reallaſten von dem Ziegelei⸗Grundſtück 
Hypotheken⸗Nr. 76 zu Zedlitz; 

; im Kreiſe Strehlen: 

die Gräſerei⸗Berechtigung der Beſitzer der 
Stellen Hypotheken⸗Nr. 1, 2, 3, 5a,, 5 b., 
6 bis 8, 11, 12 a., 12 b., 13 bis 34, 35 a., 
36 bis 42, 44, 45, 46 a., 47 bis 50, 52, 
53, 54, 58, 59 b., 60, 62, 78 und 113 zu 
Töppendorf in dem zum königlichen Forſt⸗ 
revier Zedlitz gehörigen Schutzbezirke 
Mehltheuer; 

im Kreiſe Trebnitz: 

die Berechtigung der Beſitzer der Stellen 
Hypotheken⸗Nr. 1 bis 15 zu Raſchen und 
Hypotheken⸗Nr. 1,8, 10, 11, 13, 4, 5 und 
7 zu Schwundnig im Schutzbezirk Buch⸗ 
wald reſp. in den königl. Oberförſtereien 
Kuhbrück und Katholiſch⸗Hammer zum 
Raff⸗ und Leſeholz⸗Sammeln, zum Streu⸗ 
rechen und zum Kienroden, ſowie die Ver⸗ 
theilung der dafür zu gewährenden Land⸗ 
* unter die einzelnen Berech⸗ 
igten ; 

im Kreiſe Wohlau: 

der Erbzinſen von dem Grundſtücke Hypoth.⸗ 
Nr. 51 zu Tannwald, 

werden hierdurch zur Ermittelung unbekannter 

Intereſſenten und Feſtſtellung der Legitima⸗ 


tion öffentlich bekannt gemacht, und es wird 


allen denjenigen, welche hierbei ein Intereſſe 
u haben vermeinen, überlaſſen, ſich ſpäteſtens 
is zu dem auf 
. den 29. März 1860 
im Amtslokale der unterzeichneten königlichen 
Regierung (Albrechtsſtraße Nr. 32) anbe⸗ 
raumten Termine zu melden, widrigenfalls 
ſie die Auseinanderſetzung ſelbſt im Falle 
einer Verletzung gegen ſich gelten laſſen müfjen 
und mit keinen Einwendungen dagegen weiter 
gehört werden können. 
Breslau, den 10. Februar 1860. 
„Königliche Negierun 
Abtheilung für direkte Steuern, 
und Forſten. 
v. Struenſee. 


Bekanntmachung. [219] 
„Der Bedarf an Wäſche ꝛc.⸗Gegenſtänden für 
die Garniſon⸗ und Lazareth-Anſtalten des 
6. Armee⸗Corps, nämlich: 
314 ordinäre bunte Dedenbezüge, 


% omänen 


306 „ weiße 1 

338 „ bunte Kiſſenbezüge, 
269 5 weiße 2 

113 — Handtücher, 


756 wollene Decken, 
635 Leibſtrohſäcke, 

443 Kopfpolſterſäcke, 
694 Krankenröcke, 

218 feine Deckenbezüge, 


214 „ Kiſſenbezüge, 
214 „ Bettlaken, 
361 „ Handtücher 


ſoll im Wege der Submiſſion ſichergeſtellt 
werden, und iſt zu dieſem Behufe ein Termin 


auf den 8 
15. März d. J. 
in unſerem Geſchäftslokale anberaumt worden. 
Die Lieferungs⸗Bedingungen und die Nor⸗ 
malproben ſind daſelbſt ausgelegt. p 
Lieferungsluſtige fordern wir auf, ihre 
Offerten verſiegelt und portofrei unter der 
Aufſchrift: A 
„Submiſſion, die Wäſchelieferung be: 
treffend“ 5 
bis zu dem genannten Tage, Vormittags 
10 Uhr, an uns einzuſenden. 5 
Um erforderlichen Falles durch den einen 
oder den anderen Lieferanten auch den ganzen 
oder theilweiſen Bedarf anderer Armee Corps 
liefern laſſen zu können, haben die Lieferanten 
in ihren Offerten in beſtimmten Zahlen 
anzugeben, wie viele Wäſcheſtücke fie zu den 
offerirten Preiſen noch außer dem oben bes 
eichneten Bedarf an die hieſige Garniſon⸗ 
7 franco zu liefern geneigt ſind. 
Breslau, den 7. Februar 1860. 
Königl. Intendantur 6. Armee⸗Corps. 


Nothwendiger Verkauf. ö 
Die unter der Gerichtsbarleit des unterzeich⸗ 
neten Gerichts im Rybniker Kreiſe gelegenen 
Allodial⸗Rittergüter Pſchow, Dollen oder Doly, 
98866 und Antheil Rydultau, abgeſchätzt auf 
5 2» Thlr. 15 Sgr., ſollen im Wege der Exe⸗ 
ution 
am 14. April 1860 Vorm. 11 Uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle hierſelbſt ſubha⸗ 
ſtirt werden. — Taxe und Hypothekenſchein ſind 
im Bureau la. einzuſehen. P 
Diejenigen Gläubiger, welche wegen einer aus 
dem Hypothekenbuche nicht erſichtlichen Realforde⸗ 
rung aus den Kaufgeldern Befriedigung ſuchen, 
a ſich — ar. Ruin bei dem unter⸗ 
eichneten Gerichte zu melden. 
| Die dem Aufenthalt nach unbekannten Gläu: 
biger, als: . 
N der Landesälteſte Wilhelm v. Wrochem 
2) en 5a v. W rochem, früher in Landeck, 
3) der Lieutenant Otto v. Wrochem, früher 
4) die Geſchwiſter Carl Felix und Ottilie 
Leontine v. Ddrring 
werden hierzu öffentlich vorgeladen. 5 
Roybnit, den 2. Sept. 1859. 136 
Königl. Kreis⸗Gericht. 1. Abtheilung. 
Bekanntmachung. [324 
In dem Forſt der Stadt Prausnitz ſtehen 


etwas über 2000 C. Fuß eichene Klötzer 


zum Verkauf. 
Prausnitz, den 1. März 1860. 
Der Magiſtrat. 


| 


7331] 5 
Zu dem Konkurſe über das Vermögen des 
Kaufmanns Berthold Perl (Firma Ber⸗ 
thold Perl und Comp.) hierſelbſt, haben: 
1) der Kaufm. Heinrich Wilhelm Döhler 
zu Meerana zwei Wechſelforderungen von 
138 Thlr. 20 Sgr., beziehlich 224 Thlr. 
20 Sgr. nebſt 12 Thlr. 20 Sgr. Proteſt⸗ 
koſten, Proviſion, Speſen und Porto; 
2) der Kaufmann M. J. Sternberg hier 
eine Frachtauslagen⸗Forderung von 12 
Thlr. 14 Sgr. 6 Pf.; 


3) die Kaufleute S. und J. M. Heine zu 


Harburg 3 Wechſelforderungen von 192 
Thlr, 10 Sgr., beziehlich 192 Thlr. und 
296 Thlr. 10 Sgr. nebſt 6 pCt. Zinſen, 
ſäͤmmtlich ohne Beanſpruchung eines Vorrechts 


e angemeldet. 
Der 
gen iſt auf den 
12. März d. J. Vorm. 11 Uhr 


vor dem unterzeichneten Kommiſſar im Bera⸗ 


thungszimmer im 1. Stock des Gerichts⸗Ge⸗ 


häudes anberaumt, wovon die Gläubiger, 
welche ihre Forderungen angemeldet haben, in 


Kenntniß geſetzt werden. 
Breslau, den 6. März 1860. 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung 1. 
Der Kommiſſar des Konkurſes: 
gez. Schmiedel. 


[332] Bekanntmachung. 

In dem Konkurſe über das Vermögen des 
Handſchuhfabrikanten Nobert Thierbach 
hier, iſt zur Anmeldung der Forderungen 
der Konkursgläubiger noch eine zweite Friſt 

bis zum 31. März 1860 einſchließlich 
feſtgeſezt worden. l 

Die Gläubiger, welche ihre Anſprüche noch 
nicht angemeldet haben, werden aufgefordert, 
dieſelben, ſie mögen bereits rechtshängig ſein 
oder nicht, mit dem dafür verlangten Vor⸗ 
recht bis zu dem gedachten Tage bei uns 
ſchriftlich oder zu Protokoll anzumelden. 

Der Termin zur Prüfung aller in der Zeit 
vom 10. Februar 1860 bis zum Ablauf der 
zweiten Friſt angemeldeten Forderungen iſt 

auf den 19. April 1860 Vormittags 

11 Uhr vor dem Commiſſarius Stadt⸗Ge⸗ 

richts⸗Rath Költſch im Berathungszimmer 

im erſten Stock des Stadt⸗Gerichts⸗Gebäudes 
anberaumt. Zum Erſcheinen in dieſem Ter⸗ 
mine werden die ſämmtlichen Gläubiger auf⸗ 
gefordert, welche ihre Forderungen innerhalb 
einer der Friſten angemeldet haben. 

Wer ſeine rg ſchriftlich einreicht, 
hat eine Abſchrift derſelben und ihrer Anla⸗ 
gen beizufügen. 

Jeder Gläubiger, welcher nicht in unſerm 
Amtsbezirke ſeinen Wohnſitz hat, muß bei der 
Anmeldung ſeiner Forderung einen zur Pro⸗ 
zeßführung bei uns berechtigten Bevollmäch⸗ 
tigten beſtellen und zu den Akten anzeigen. 

Denjenigen, welchen es hier an Bekanntſchaft 
fehlt, werden die Rechts-Anwälte Bouneß 
und Rhau zu Sachwaltern vorgeſchlagen. 

Breslau, den 3. 113 1869. k 
Königliches Stadt⸗Gericht. Abtheil. I. 


Die im Regierungs⸗Bezirk Breslau, im 
Kreiſe Trebnitz gelegenen Allodial⸗Nitter⸗ 
Güter: g 

1) Groß⸗Peterwitz mit Raake, 

3 Gellendorf, 

3) Pinxen, 

4) Tſchoke, 1 
ſollen vom 1. Juli 1860 ab auf 18 hinter 
einander folgende Jahre verpachtet werden. 

In Groß⸗Peterwitz befindet ſich eine Braue⸗ 
rei und eine Spiritus = Brennerei von 4200 
Quart täglichen Betriebs. 

Die Güter liegen direkt an der Breslau⸗ 
Poſener Eiſenbahn, 5 Meilen von Breslau 
entferntfund find in 1 Stunde mit der Eiſen⸗ 
bahn zu erreichen. Die Kreisſtadt Trebnitz 
iſt 2% Meile, die Marktſtädte Trachenberg 
und Prausnitz ſind 1 Meile von gedachten 
Gütern entfernt. 5 Gellendorf, am Domi⸗ 


a) Ackerlandee 3622 Mrg. 128 IR 
0 Wieſen : 85 55 
e) Hutung und Gräſerei 215 „ 114 „ 
d) Teiche n 


e) Wege, Unland, Sand: 5 

und Lehmgruben. 206 „ 53 
f) Hofraum, Särte... 109 „ 87 „ 

Zuſammen 4927 Mrg. 172 IN. 

Karten, ſo wie die ſpeciellen Vermeſſungs⸗ 
Regiſter, als: Ausſaat⸗Tabellen und Nach⸗ 
weiſe der vorhandenen Vieh⸗Corpora ca 
5 Rent⸗Amt zu Groß⸗Peterwitz zur Anſicht 

ereit. . 

Die Pachtbedingungen können ſowohl bei 
dem königlichen 9 Herrn Weymar 
in Breslau, Meſſergaſſe Nr. 1, als auch bei 
dem Herrn Landes ⸗Aelteſten Pilaski auf 
Raſchewitz per Gellendorf, ſowie im Rentamt 
zu Groß ⸗Peterwitz eingeſehen werden. 

Zur Uebernahme dieſer Pachtung gehört 
ein disponibles Vermögen von 30 bis 40 
Tauſend Thalern. De 

Groß⸗Peterwitz, den 21. Februar 1860, 

Das Nent: Amt. 


Bekanntmachung. 

Es iſt die Einrichtung getroffen worden, 
daß die 1 der Zins⸗Coupons von 
den in Folge Privilegii vom 21. März 1853 
re und gemäß allerhöchſter Kabi⸗ 
nets⸗Ordre vom 5. März 1856 mit fünf vom 
Hundert verzinslichen Obra⸗Meliorations⸗ 
Obligationen, ſowie der Valuta verlooſter 
Obligationen ſelbſt fortan außer bei der Obra⸗ 
Meliorations⸗Kaſſe in Koſten, auch bei den 
Banquierhäujern H. C. Plaut in Berlin 
und in Leipzig erfolgen kann. 300] 

Dies wird hiermit im Intereſſe der Beſitzer 
dieſer Obligationen bekannt gemacht. 

Koſten, den 28. Februar 1860. 

Königliche Kommiſſion für die 
Obra⸗Meliorationen. 


Gefunden Piel 
wurde am 6. März einiges Geld; abzuholen 
geoen Erſtattung der Inſertionsgebühren, bei 


aroline Dittfeld, Stockgaſſe 20. unter W. F 
— — OS .. ñðͤñ ß ̃ĩ t ̃ͤ [ x . — . SE ̃˙¾—ꝓ7 Einen iin f 


Verantwortlicher Redakteur: R. Bürkner in Breslau. 


ermin zur Prüfung dieſer Forderun⸗ 


— — — 


Mein Copir⸗Büreau, 


in welchem Abſchriften jeder Art und jeden 
Faches gefertigt werden, empfehle ich dem ge⸗ 
ehrten Publikum zur geneigten Beachtung. 


2164 Th. Sust, 
Albrechtsſtr. 29, vis-à-vis der Poſt. 
Auktion. [2035] 


Oderſtraße Nr. 4, in der erſten Etage, 
werde ich den 12. d. Mts. und die folgenden 
Tage von 9 und 2 Uhr an, veränderungs⸗ 
halber, folgende Gegenſtände öffentlich gegen 
ſofortige Zahlung verſteigern. Diverſe Mo- 
bel von Mahagoni⸗, Kirſchbaum⸗ und anderm 
Holz, Trumeaux⸗, Goldrahm⸗ und andere 
Spiegel, Betten, Tiſch-, Bett- und Leibwäſche, 
Gardinen, Garderoben-Gegenſtände, Bücher, 
eine Flöte von Ebenholz mit Silberklappen, 
weißes und bemaltes Porzellan, Kryſtall⸗ und 
bunte Glasſachen, Kupfer, Meſſing, Eiſen, 
lackirte und Holzgeräthe, Thüren, Fenſter und 
allerlei Sachen zum Gebrauch. 

C. Reymann, Aukt.⸗Kommiſſ. 


in Rittergut mit 622 Morgen Fläche, 

körnerreichem und kleefähigem Boden, gu⸗ 

ten Wieſen, gutem Bauzuſtande und Inven⸗ 

tar, ſchöner Jagd, iſt unter ſehr annehmbaren 

Bedingungen zu verkaufen. Näheres 1 

auf portofreie Anfragen Petzold auf 20547 
20: 


Für Gärtner. 


Parchwitz. 
[1675] 
Ein auf meiner in der poln. Vorſtadt von 
Kreuzburg belegenen Vorwerle durch und 
durch rayolter Garten von über 2 Morgen 
Fläche, von einem fließenden Waſſer beſpült, 
der ſich zum Gemüſebau eignet, iſt nebſt Woh⸗ 
nung ſofort zu verpachten; auch kann auf 
Verlangen ein angrenzender Obſtgarten mit 
verpachtet werden. Das Nähere iſt auf 
portofreie Briefe oder perſönlich zu erfahren 


bei dem Unterzeichneten. H. Korn. 


in ſeit 20 Jahren beſtehendes renommir⸗ 

tes Putz⸗ und Modewaarengeſchäft 
in Berlin, mit ausgebreiteter und ſolider 
Kundſchaft, iſt mit ſämmtlichen Beſtänden und 
guter Einrichtung, wegen Todesfall ſogleich 
zu verkaufen. Auskunft ertheilt der Stadt⸗ 
erichts⸗Sekretär Hillgenhoff, Leipziger⸗ 
traße 71 in Berlin. [1730] 


Praltiſches Raſirpulver. 
Die vorzüglichſte Seife für Selbſt⸗ 
Raſirende. 

Eine kleine Priſe erzeugt einen reichlichen, 
langſtehenden Schaum, der das Barthaar ganz 


Die Schachtel 3 Sgr. 
S. G. Schwartz, Ohlauerſtraße 21. 


Wollene Decken 


in allen Größen und Qualitäten, die ſich 
beſonders zu Schlaf⸗ und Lazareth⸗ 
Decken eignen, empfiehlt allen den 
Städten, welche Garniſonen erhalten ſoll⸗ 
ten, zu billigſten aber feſten Preiſen die 
Wollen⸗Waaren⸗Fabrik von 


Bernhard u. Pränkel, 
[2154] in Ziegenhals O.⸗S. 


Revalenta arabica 
in Blechbüchſen zu 18, 35 und 57 Sgr. 
Barry du Barry & Co. in London. 
Haupt: Agentur für Breslau und Schleſien 
bei S. G. Schwartz, Oblauerſtr. Nr. 21. 
Zu gleichen Preiſen bei [1739] 
Carl Straka, Albrechtsſtraße Nr. 39. 


Maſtvieh. 


24 Stück kernfette, ſchwere Maſtochſen ſtehen 
auf der Herrſchaft Schwieben, % Meilen von 
der Station Zandowitz, an der Oppeln⸗Tar⸗ 
nowitzer Eiſenbahn entfernt, zum Verkauf. 


Futtergaze 
in allen Farben, % u. “ breit, carrirt 
und glatt, verkauft in Stücken als auch 


nach der langen Elle am billigſten: 


Heinrich Adam, 


11734] ich . 
Schweidnitzerſtr. Nr. 50. 


Für Spekulanten. 


Eine Niederlage billigſter Roth⸗, Weiß⸗ 
und Apfel⸗Weine ſoll in Breslau oder 
Oberſchleſien errichtet werden. Reflektan⸗ 
ten, welche dieſelbe übernehmen und ſich mit 
einigem Kapitale dabei betheiligen wollen, er⸗ 
fahren Weiteres vom Producenten unter 
B. R. 5 poste rest, franco Berlin. [2165 


Limburger Sahn⸗Käſe, 
beſonders fett und hochſt pitant in großen 
Ziegeln » 5 und 6 Sgr. bei 2176 

C. G. Weber, Oderſtraße Nr. 1. 
Flügel und Pianinos, eleg. gearbeitet, mit 
G ſchönem, kräftigem Ton, engl. und deut⸗ 
ſcher Konſtruktion, verkauft unter mehrjähr. 
Garantie: J. Seiler, Altbußerſtraße 14. 


er in meinem Hotel befindliche Verkaufs⸗ 
Ar laden mit vollſtändiger n 
ofort zu verpachten. 2105 

Kattowißz. 8 Carl Welt. 


N Die Milchpacht 
auf der Scholtiſei Gr.⸗Oldern iſt ſofort zu ver⸗ 
geben; auf Verlangen kann die Milch nach der 
Stadt geſchickt werden. [3132] 


EEE TEE LE ETERTAREE.TE VERTIEFTEN TEN 
Angebotene und gesuchte Dienste. 


ür den Unterricht in Realien, Muſik und 
Franzöſiſch für zwei Mädchen von 9 und 

6 Jahren wird eine evangel. geprüfte Er⸗ 
zieherin von einer Familie auf dem Lande 
zu Oſtern Nſucht fferten werden erbeten 
J. Peiskretscham OS. poste rest. 


weich macht und das Raſiren ſehr RES % 
7 


— —— — 


548 


Wilhelm Bauer jun., Schweidnitzer-Strasse 30 u 31. 


empfiehlt fein reichhaltiges Lager von 


Möbeln, Spiegeln, Polſterwaaren u. Parquets eigener Fabrik, Kron⸗ u. Wandleuchter, 


unter Garantie zu ſoliden Preiſen. [1371] 


m ENTE INT SRSZITD 


von angenehmem Aeußeren und von 
ſtattlicher Figur, kautionsfähig, ſo⸗ 
wohl in Führung einer ſtädtiſchen als 
auch einer größeren ländlichen Wirth⸗ 
ſchaft ſehr tüchtig, mit der Behandlung 
der Wäſche vollkommen vertraut, ſtreng 
rechtlich, ordnungsliebend und ſparſam, 
in der feinen Küche u. Bäckerei äußerſt 
geſchickt, in allen weiblichen Handarbei⸗ 
ten geübt, beſitzt ſehr gute Empfehlun⸗ 
gen von höchſt achtbaren Perſonen, iſt 
eine vollkommene Milch⸗ u. Viehwirth⸗ 
ſchafterin, die ſelbſt mit der Beaufſichti⸗ 
gung und Beſorgung des zahlreichſten 
Viehbeſtandes ſpielend leicht fertig wird, 
ſucht eine Stellung als Stadt⸗ oder 
Landwirthſchafterin, am liebſten 
bei einem einzelnen Herrn oder bei 
einem Wittwer mit Kindern, deren 
Erziehung es ſorgfältig leiten wird. — 
Das Fräulein kann auf Verlangen 
Oſtern oder auch erſt zu Johannis 
eine neue Stellung antreten. 
Auftr. u. Nachw. Kfm. N. Felsmann, 
Schmiedebrücke 50. [1744 


Ein gebildetes Fräulein aus höoͤchſt anſtän⸗ 
diger Familie, welches in der franzöſiſchen 
Sprache, ſowie in Elementar⸗Wiſſenſchaften 
und feinen weiblichen Arbeiten gründlichen 
Unterricht ertheilt und mit guten Empfehlungen 
verſehen iſt, wünſcht zum 1. April ein Enga⸗ 


gement als Erzieherin. Die näheren Bedin⸗ 
gungen wird Mad. Pillmeyer, Weidenſtraße 
Nr. 6, gef. mittheilen. 2156] 
$ Ein junger Mann, der in einem En⸗ 
I gros⸗Tuch⸗Export⸗, zugleich auch Ban⸗ 
% auier-Gefhäft Schleſiens ſeine Lehrzeit 
vollendet hat und noch jetzt in demſel⸗ 1 


1 ben beſchäftigt ift, ſucht, um ſeine Kennt: 
niſſe zu bereichern, ein weiteres Enga⸗ 
gement. Derſelbe iſt in der doppelten 
Buchführung, ſowie in allen Comptoir⸗ 
Arbeiten vollkommen bewandert, und 
verſteht in der franz., engl. u. italien. 
J Sprache zu correſpondiren. Gef. Offer⸗ J. 
ten beliebe man sub C. JI. poste rest. 
Breslau abzugeben. 12163] % 


Agentur ⸗Geſuch. 


Ein junger Kaufmann in Stettin, dem die 
beſten Referenzen zur Seite ſtehen, im Ge: 
treide⸗ u. Samen⸗Geſchäft bewandert, wünſcht 
Agenturen dieſer Art zu übernehmen. Ge⸗ 
fällige Offerten befördert die Expedition der 
Breslauer Zeitung sub W. S. II. [1998] 


Commis ⸗Stellen. 


Ein Commis für ein Colonial⸗Waaren⸗Ge⸗ 
ſchäft, ein Reiſender für eine bedeut. Rum⸗ 
und Sprit⸗Fabrik, ein Solcher für eine Eiſen⸗ 
und Galaranterie⸗Waaren⸗Handlung können 
vortheilh. placirt werden. , [1587] 

L. Hutter, Kaufmann in Berlin. 


Ein Oekonomie⸗Eleve WE 
kann gegen Penſions⸗Zahlung zum 1. April 
placirt werden. Näheres beim Wirthſchafts⸗ 
Inſpektor Schölzig in Leuthen bei Deulſch⸗ 
Villa, [2082] 
Ein junger Mann, in Comptoirwiſſenſchaft 

wie auch in anderer merkantiliſcher Be⸗ 
ziehung gebildet, welcher bereits eine Reihe 
von Jahren im Comptoir thätig geweſen, 
ſucht wiederum auf einem Comptoir ſofort 
oder zum 1. April d. J. unter beſcheidenen 
Anſprüchen ein Placement. Gef. Offerten sub 
P. P. 22 übernimmt die Expedition der Bres⸗ 
lauer Zeitung. [2135] 
Fin Berliner Commiſſionshaus der 

Produkten⸗Branche, das auf die erſten Fir⸗ 
men referirt, wünſcht Conſignationen und Com⸗ 
miſſionslager zu empfangen, Anſtellungen zu 
placiren, Ein⸗ und Verkäufe zu beſorgen. Be⸗ 
dienung billig und prompt. Offerten werden 
unter Chiffre B. S. W. poste restante Berlin 
erbeten. [1729] 


en reſp. Eltern, die zu Oſtern Knaben in 
lere Penſion zu geben wünſchen, em⸗ 
pfiehlt ſich zur Aufnahme bei gewiſſenhafter 
Verpflegung die verwittwete Schneidermeiſter 
Hen. Loeſchburg, Katharinenſtraße Nr. 4. 


— 


Wohnungsgesuche, Vermiethungen. | 5; 


Ar der grünen Baumbrücke Nr. 1 ſind zwei 
große freundliche Zimmer gleich zu beziehen. 


derſtraße Nr. 4 iſt Stallung und Wagen⸗ 
O Remiſe pro Oſtern zu vermiethen. 


Bago trat, Nr. 17 iſt der halbe 3. Stock 
Oſtern zu beziehen. 2089] 


n dem neuen Hauſe neben dem Tempelgar⸗ 
ten iſt eine Wohnung zu vermiethen. 


2160] Verkaufs⸗Gewölbe 

und eine Wohnung auf der Schmiedebrücke 
ſind ab Oſtern zu vermiethen. Näheres darüber 
am Ringe Nr. 21. 


Für Herren zu vermiethen . 
von Oſtern d. J. beziehbar 1 Zimmer nebſt 
Kabinet, unmöblirt, 2 Tr. vornh. Näheres 
Nikolaiſtraße 80 im Laden. [2174] 


In einem belebten Orte in der Nähe von 
Breslau iſt eine freundliche Wohnung von 
zwei Stuben, Kabinet und Küche nebſt Zube⸗ 
hör zu vermiethen. Näheres zu erfragen bei 
Herrn Kaufmann G. Schlegel in Breslau, 
Nikolaiſtraße Nr. 78. [2167] 


Eine elegante Parterre⸗Wohnung, nahe am 
Tauenzienplatz, iſt zu vermiethen und Oſtern 


zu beziehen. Näheres Wallſtr. 6, par terrolinks.] Präm.-Anl. 185434 


Ueber die Melioration des Düngers 


von Carl L. Baar in Kamerau, ad vocem eines Herrn Ferdinand Winkler, 
I prakt. Agrikulturiſten ꝛc. ac. 

Ein Lehrer hat ſchon, feines Berufes zufolge, den Charakter der Gleichgiltigkeit gegen 
unliebſame Angriffe, und ſomit vergebe ich hochherzig dem Herrn Chemiker und Agri⸗ 
kulturiſten, ſo wie ſeiner braven Großmutter Sybilla ſeine in verſchiedenen, auch in der mir 
vorliegenden Volkszeitung Nr. 43 vom 19. Februar gemachten, auf mich Bezug habenden, 
Auslaſſungen. Mag er, der Herr Chemiker und Verfechter ſeiner Friedrichsd'ore, in der 
Potsdamer⸗Straße Nr. 106 oder im Poſemukkel wohnen — mir pilt s ganz gleich, wie 
er ſeine Goldthaler anpreiſt; ich will ihm keinen Abbruch machen! nur meine auf lang: 
jährige Erfahrungen geſtützte Erfindungen kann er mir doch nicht ſtreitig machen! und 
ich appellire an die Oeſſentlichkeit mit der Frage: „Was nützt alle Chemie ohne Anwen⸗ 
dung, ohne Praxis?“ Die Potsdamer⸗Straße und deren Pflaſter bietet nicht die Gelegen⸗ 
heit, naturgemäße Erfahrungen zu machen und ſie auszubeuten. Dies kann gründlich nur 
das Naturkind — der Landmann — und der bin ich bereits ſeit Kindesbeinen. Zudem 
habe ich nie Poſemukkel oder die Potsdamer⸗Straße, noch Nr. 106 und deſſen Pflaſter in 
Berlin eher mein Poſemukkel iſt die Natur (das Land), und darum, wenn auch nicht 
auf große chemiſche Gelehrſamkeit geſtützt. haben doch Männer von Takt, ja ſelbſt Be: 
hörden, mein Streben: „der Menſchheit Nutzen zu ſchaffen“, lobenswerth an⸗ 
erkannt, ohne, wie Herr Winkler, Friedrichsd'ore zu ernten für ein einſaches Recept, 
das nur den Steinen von Nr. 106 ſeine Entſtehung verdankt. Daß dieſer Herr bald reich 
werden kann, liegt jedem Unbefangenen auf der Hand, der nur (wie Herr Winkler 
in ſeinem ad vocem ſelbſt jagt und ſeine brave Großmutter ihm treu aſſiſtirt) ocnlos et 
nares aufſperrt, und, nach Herrn Winkler's Uſance, zwiſchen den Zeilen der Friedrichsd'ore 
leſen kann, daß dieſe nur jedenfalls ein z0norium seetoris ſind — während ich mit beſchei⸗ 
denen 15 oder 30 Silbergroſchen vorlieb nehme, und ſeit dem Jahre 1852, 
wo Herr Chemiker wahrſcheinlich noch im Winkel war, meine auf vieljährige Er: 
fahrungen geſtützte Erfindungen und Erforſchungen über Melioration des 
Düngers ꝛc. der pile ich er zur Schau getragen habe. [1748] 

Schließlich empfehle ich hiermit nochmals meine vielſeitig anerkannten Schriften. 

Kamerau, bei Schöneck i. W.⸗Pr., den 7. März 1860. 


Die landwirthſchaftliche Samen⸗Handlung von Joſeph Joßmann in Berlin, 
Oranienburgerſtraße Nr. 16, vis-A-vis dem Monbijou:Garten, 

; > } empfiehlt den geehrten Landwirthen [1728] 

ihr reich aſſortirtes Lager aller Sorten Oekonomie⸗, Grass, Wald:, Gemüſe⸗ u. Blumen⸗ 

Samen, unter Garantie der Keimfähigkeit, laut gratis zu verabr. Preisverzeichniſſe. 


Beſtes photographiſches Papier 


empfing wiederum und empfiehlt: Joh. Urban Kern, Ring 2. [1751] 


Möbel ll! 


++% +4 
in allen Holzarten, gut gearbeitet, wofür garantirt wird, 


5 empfiehlt zu billigen Preiſen: 
Die Möbel, Spiegel: und Polſterwaaren⸗ Handlung von 


Mattes Cohn, 


Goldene Nade⸗Gaſſe Nr. 11. 175 
Ledertuch, echt amerikaniſches, direct von IR. et 


2 CP. Crockett bezogen, empfehle ich unter 
Garantie der Echtheit en gros und en detail zu billigen 


reiſen. 
[2170] S. Grätzer, vorm. C. G. Fabian, Ring Nr. 4. 


Carl Ludwig Baar, Lehrer. 


Von direkter Beziehung erhalten wir wöchentlich regelmäßig bedeutende Zu⸗ 
fuhren von ſchönſten, vollſaftigen, hochrothen und ſüßten 


Meſſinaer Apfel ſinen 
eee, 


wodurch wir in Stand geſetzt ſind, Wiederverkäufern, bei Partien in Original⸗Kiſten, 
als auch im Einzelnen, die Preiſe aufs billigſte zu notiren. [1700] 


Gebrüder Knaus, 


Hoflieferanten Sr. königl. Hoheit des Prinzen Friedrich Wilhelm von Preußen, 
Ohlauerſtraße Nr. 5—6, zur Hoffnung. 


Neuen amerikaniſchen Pferdezahn Mais, 


Commiſſions⸗Lager der Herren J. F. Poppe u. Co. in Berlin, offeriren: 
[1741] Gebrüder Staats in Breslau, Karlsſtraße 28. 


Oberhemden von Shirting, Leinen und Piquee, in den neueſten 


7 + Facgons, empfiehlt unter Garantie des Gut⸗ 
itzens en gros & en detail zu billigen Preiſen die Leinwandhandl. u. Waſchefabrit 
von S. Grätzer, vorm. C. G. Fabian, Ring 4. 2169] 


artenſtraße Nr. 5 iſt von Oſtern ab 
eine kleine Wohnung beziehbar. [2177 


Preiſe der Cerealien ze. (Amtlich. ) 
Breslau, den 7. März 1860. 
feine, mittle, ord. Waare. 


Weizen, weißer 73— 76 68 55—62 Sgr. 


Taauenzienſtraße Nr. 49a. 

iſt der erſte halbe Stock von 2 Zimmern, einem 
Schlafkabinet, einer Kochſtube und geräumigem 
Entree für den jährlichen feſten Miethspreis 
von 100 Thlr. zu vermiethen. [2083] 


6. u. 7. März Ab3.10U. Mg.6U. Nhm2u, 


—— 9— 72 66 53—59 
Luftdruck bei 0 2788702 Dee eee dito gelber 69— 72 66 u 
Luftwärme — 01 — 14 — 04 Geeſe — Bs 7 2 — 7 1 
Senffättigung Sch Sick Spt. 0 ger „ n „ 
unftfätti g Ft. Sept. u. Z 

ind NW W fen. . . 55— 58 51 41—48 7 


bedeckt trübe bedeckt Schneefl. Kartoffel⸗Spiritus 16 1 G. 


Breslauer Börse vom 7. März 1860. Amtliche Notirungen. 


Metter 


Wechsel-Course. St.-Schuld-Sch.(344| 83½½ G. Freib, Lr.-Obl. [#4] 99%, G- 
Amsterdam Ik. S.] 142 G. Bresl.St.-Oblig.|4 — Köln-Mind Pr. |4 | 79% G 
dito .. 2M. 141 7 bz. B. dito dito 46 — Fr.-W.-Nordb. 4 — 

Hamburg. . . k. S. 150 7% ba. Posen. Pfandb. 4 [100% B. Mecklenburger 4 = 
dito . 2M. 150% bz. dito Kreditsch.4 | 88%, B. Neisse-Briegerf4 | 48% B. 
London . . . . k. S.“ — dito dito 13%] 90% B. Ndrschl.- Märk. 4 155 
dito. 3M. 6. 17 1 bz. Schles. Pfandb, dito Prior, . 4 14 
Faris unlo » 21.79 bz. a 1000 Thlr. 13%] 87% G. dito Ser. IV. 5 G 
Wien ö. W un Schl. Pfdb. Lt. A.(4 | 95% B. | Oberschl.Lit. A. 3% 110.40 6. 
Frankfurt — Schl. PIdb. Lt. B.ſ4a | 96%, B. dito Lit. B. 32 755 58 
Augsburg. Ar dito dito 3½ 883% G. dito Lit. C. 255 IE 
Leipzig 8 dito dito 0% | — | dito Prior- Ob. 8 b. 
Gold und Papiergeld. Schl. Rst.-Pfdb./4 95 B. dito dito 97 2 
Dukaten . | 94% B. Schl. Rentenbr./4 | 93% B. dito dito % 72 B 
Louisd’or ..... 108% G. Posener dito ..4 | 90%, G. Rheinische * 35% 
Poln. Bank-Bill, 86% B. Schl. Pr.-Oblig.|444| 99 G. Kosel-Oderbip- 4 5% B 
Oesterr. Bankn. — Ausländische Fonds. dito Prior. -O N Fr 
dito öst. Währ. 75% B. |Poln, Pfandbr. 4 | 85% G. dito dito 4% 9 — 
Inländische Fonds. dito neue Em.|4 — dito Stamm Aa 29 8 
Freiw. St.-Anl.j4} Pin. Schtz,-Ob;!4 — Oppl.-Tarnow. 29 G. 
Präm.-Anl 1850 14 100B. Krak.-Ob.-Obl. 4 72 G. 4 
dito 185204 \ [Oest. Nat.-Anl. [5 | 57% G. n were. > — 
dito 1854 18561444 Eisenbahn-Aetien. Schles. Bank . 5 279 
Preus. Anl. 18595104 % B. Freiburger 60 81% B. Die Börsen- 
113% B. dito Pr.-Obl4 | 82% G. Commission. 


Druck von Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


— — 


